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Kleinkrieg in West-Neu-Guinea? 
Offensive von Partisanengruppen g aen> unerfahren? 

holländische Rekruten 
MACASSAR (Celebes). Partisanenein-
Wen, die sich aus Eingeborenen 
,0n West-Neuguinea zusammenset­
zen, haben faktisch das ganze Erdöl­
gebiet von Sorong (nordwestlich von 

andia) umstellt, meldet die indo­
nesische Presseagentur "Antara". 
Wie "Antara" ferner behauptet, 

sind die Partisanenverbände zu einer 
energischen Offensive gegen die hol­
ländischen Truppen übergegangen, 

i zum größten Teil aus unerfahre­
nen Rekruten bestehen. 

Ferner meldet die gleiche Presse­
agentur, daß die Insel AAaigeo völ l ig 

Händen der Partisanen ist und 
ß sich erbitterte Kämpfe auf der 

Insel Gaz zwischen Partisanen und 
holländischen Truppen abspielen. Die 
holländischen Truppen sollen hierbei 
schwere Verluste an Toten und Ge­
fangenen erlitten haben. 

Vermittlungsvorschlag 
der UNO ? 

Wie in politischen Kreisen im Haag 
«Hautet, habe UNO-Generalsekretär 
J Thant der holländischen Regierung 
ein Vermittlungsprojekt unterbreitet, 
auf dessen Basis die holländisch-in­
donesischen Besprechungen in Wa­
shington wiederaufgenommen wer­
den könnten. 

Die Lage in Syrien 
BEIRUT. Die Lage in Syrien ist nach 
wie vor in Dunkel gehüllt . Die Sen­
der Damaskus und Aleppo bringen 
keine Meldungen über die Ereignisse 
in Lande. Das Kommunique, das der 
Oberbefehlshaber der syrischen Ar­
mee, General Abdel Karin Zahreddin 
veröffentlichte, bringt keine Aufk lä-
wng über die Entwicklung der Krise. 

Niemand weiß genau, wie das neue 
Oberkommando gebildet wurde, das 

s Vertrauen aller Einheiten der Ar­
mee erhielt. 

Oie Beobachter sind der Ansichl, 
daß die Offiziere der Mil itärjunta, die 
w kurzem in die Schweiz in die Ver­
bannung gingen, ersetzt worden sei­
en. 

Nach den in Beirut eingetroffenen 
Meldungen soll das Oberkommando 
* folgt neugebildet worden sein: 

Sein Chef soll General Abdel Ke-
»m Zahreddin, der Oberbefehlshaber 
der Armee sein. Ihm sollen der Ge­
neralstabchef, ein General und vier 
Offiziere vom 1., 2., 3. bzw 4. Büro 
des Generalstabes zur Seite stehen. 

Neun weitere Offiziere, deren Na­
tten nicht bekannt sind, sollen eben­
es dem Oberkommando angehören. 
E s soll sich um die Befehlshaber der 
verschiedenen Militärregionen han­
deln. 

Demnächst Erhöhung der 
Geburtenzulagen 

NAMUR. Der Minister für soziale 
Herstellung, Leburton, erklärte am 
Sonntag auf einer Versammlung des 
klonischen Flügels der Liga Kinder-
Jeicher Familien, daß die Geburtenzu-
9en f ü r Unabhängige demnächst 

f u r das dritte Kind auf 900 und für 
d a s-vierte auf 1000 Fr. erhöht wer-
d e n . und somit den für die Lohn-
emPfanger gültigen Sätzen angepasst 
werden. 

Dieses Projekt sehe vor, die Ver­
waltung Neu-Guineas der UNO für 
zwei Jahre anzuvertrauen. Während 
dieser Periode sollen die holländi­
schen Verwaltungsbearnten nach und 
nach abgezogen werden, um durch 
indonesische Truppen und Beamte er­
setzt zu werden. Nach Ablauf dieser 
zweijährigen Periode soll dann eine 
Volksabstimmung stattfinden, durch 
die die Bevölkerung Neu-Guineas Ge­
legenheit erhalten soll, über ihr künf­
tiges Schicksal zu entscheiden. 

Dieses Projekt soll die Bill igung 
der indonesischen Behörden und der 
Regierung der Vereinigten Staaten 
gefunden haben. Der holländische 
Ministerrat sollte Sonntag zusammen­
treten, um dieses Projekt zu prüfen. 
Von offizieller Seite konnte bisher 
keine Bestätigung erhalten werden. 

Um die allgemeine 
Mobilmachung 
in Indonesien 

Präsident Sukarno hat dem Parla­
ment das Gesetz über die Proklama­
tion der allgemeinen Mobilmachung 
vorgelegt. Das Gesetz wi rd nach sei­
ner Annahme durch das Parlament 
sofort in Kraft treten. 

Illustrierter NASA-Bericht 
über Glenns Raumflug 

Die Schyverlosigkeit bildet kein Problem 
WASHINGTON. Ein reich bebilderter 
Bericht von mehr als 200 Seiten mit 
zahlreichen statistischen Tabellen 
über den Raumflug Glenns vom 20. 
Februar wurde von der amerikani­
schen Luft- und Raumfahrtbehörde 
(NASA) anläßlich der Konferenz ver L 

öffentl iche zu der sich Glenn, die 
maßgeblichen Wissenschaftler des 
Mercury-Projekts und die~~Vertreter 
von über 30 Nationen eingefunden 
hatten. 

Eines der interessantesten Kapitel 
des Berichts betri f f t die Leuchtteil­
chen, die Glenn während seines Flu­
ges beobachtete und die, w ie er sag­
te, "stark glänzenden Leuchtkäfern 
von grüngelblicher Farbe gl ichen". 

Professor John O'Keefe vom God-
dard-Raum-Zentrum vertritt in dem 
Bericht die Ansicht, daß es sich wahr­
scheinlich um Färb- oder Emaiile-Teil-
chen handele, die von dem Raum­
schiff selbst stammten. Diese Erschei­
nung hat den Namen "Glenn-Effekt" 
erhalten. 

In dem Bericht w i rd weiter erklärt, 
daß Glenn seine Kabine selbst ge­
steuert habe, als das automatische 
Lenksystem eine Panne hatte. Er habe 
zweimal die Kapsel um 180 Grad ge­
dreht, um den Sonnenaufgang und 

die Leuchtteilchen, die er beobachte­
te, photographieren zu können. 

Ferner habe Glenn unerwartete 
Vibrationen während des Aufstiegs 
der Atlasrakete festgestellt. Die V i ­
brationen hätten unmittelbar nach 
dem Start eingesetzt, nach 10 bis 15 
Sekunden etwa abgenommen, ohne 
jedoch während der ersten Phase des 
Fluges ganz zu verschwinden. 

Die Temperatur der Luftwand an 
dem Wärmeluftschutzschild der Kap­
sel habe beim Wiedereintauchen in 
die Erdatmosphäre fast die Hitze der 
Sonne erreicht. Der abgerundete äu­
ßere Teil der Kapsel habe sich auf 
rund 1648 Grad erhitzt. 

Der Zustand der Schwerelosigkeit, 
führt Glenn in seinem Bericht aus, 
sei angenehmer als der Zustand der 
Schwere auf dem Boden. Denn man 
sei in ihm keinerlei Druck ausgesetzt. 
Die Schwerelosigkeit bilde kein Pro­
blem, wenigstens nicht für die Dauer 
einer dreifachen Erdumkreisung. 

Schließlich teilt Glenn mit, daß er 
eine Art "Magenverst immung" ver­
spürte. Diese "Magenverst immung" 
habe jedoch keine Uebelkeit hervor­
gerufen und sei nach einer halben 
Stunde wieder verschwunden. 

Propaganda in Algerien 

Auf dem G e b ä u d e der Vereinigung kolore auf Halbmast Uber der Insehri 
algerischer Studenten weht eine Tri-ft „ J e suis Français" . 

Finanzminister der „Sechs" 
halten ihre Quartalskonferenz ab 

U e b e r p r ü f u n g der Finanzlage in 6 Mitgliedsstaaten 
ROM. Unter Vorsitz des italienischen 
Schatzministers Roberto Tremelloni, 
traten die Finanzminister der sechs 
Länder der EWG in Rom zu ihrer re­
gelmäßigen Quartalsitzung zusam­
men. Die Tagung dauert zwei Tage. 

Die Minister tagten zunächst in ih­
rer Eigenschaft als Gouverneure der 
Europäischen Investierungsbank, un­
ter Vorsitz des Bankpräsidenten For­
mentini. Sie erörterten vor allem die 
Fage der Assoziierung der Türkei. 

Auf der Tagesordnung der eigent­
lichen Ministerkonferenz stehen au­
ßerdem die finanziellen Fragen, die 
die Franc-Zone betreffen, und ein 
Ueberblick der Finanzlage der sechs 
Mitgliedstaaten. 

An der Konferenz nehmen teil 

N A T O - G E N E R A L S E K R E T Ä R STIKKER : 

Europa als dritte Macht gefährlich 
Entwicklungshilfe ist gegenwärtig der wichtigste Macht fak tor der Wel t 

MAILAND. — Als „außerordenlich 
gefährl ich" bezeichnete der Gene­
ralsekretär der NATO, Dirk Stikker, 
die Idee, ein geeintes Europa müsse 
„dr i t te Macht" zwischen den Groß­
mächten USA und der Sowjetunion 
werden. In einer Rede vor dem Mai­
länder Institut für Studien der inter­
nationalen Politik erklärte Stikker, 
um den neuen Charakteristiken der 
Weltsituation gerecht zu werden, 
man die Atlantik-Gemeinschaft durch 
politische Konsultationen entwickeln 
und vervollständigen, wenn die euro­
päische Integration undenkbar sei 
ohne Beteiligung Großbritanniens, so 
dürften die Mitgl ieder der NATO 
ihren Horizont nicht auf die Euro­
päische Gemeinschaft beschränken u. 
müßten denken, daß' ihre atlantische 
Berufung ihnen einen erweiterten Ho­
rizont eröffne. 

,,Wenn die militärische Garantie 
für die Bündnispartner die unerläß­
liche Garantie ihrer Existenz ist, so 
darf man doch die Tatsache nicht 
vernachlässigen, daß der Kampf auch 

auf wirtschaftlichem Gebiet der Hilfe 
für die Entwicklungsländer und vor 
allem in psychologicher Hinsicht." 
Die freie Welt habe von 1950 bis 
1960 den Entwicklungsländern etwa 
56 Mil l iarden Dollar zur Verfügung 
gestellt, während die Gesamthilfe der 
Staaten des Sowjetblocks 3,6 Mil l iar­
den Dollar erreichten, von denen bis 
jetzt lediglich 1 Mil l iarde Dollar ef­
fektiv den interessierten Ländern zu­
gute gekommen sei. Die Entwick­
lungshilfe ist gegenwärtig einer der 
wichtigsten Machtfaktoren in derWelt. 

Stikker beschäftigte sich sodann 
mit der Deutschland- und Berlinfrage, 
der UNO und der Abrüstung. 

„Die Sowjets wol len die ehemalige 
Reichshauptstadt als Instrument zur 
Erreichung ihrer langfristigen Ob­
jektive benützen : Sie wol len die Neu­
tralisierung Deutschlands, den Aus­
trit t der Bundesrepublik aus der 
NATO, den Abzug der NATO-Kräfte 
aus der Bundesrepublik Entmilitarisie-
rung Deutschlands und schließlich 

die Auflösung der NATO." Ange­
sichts des sowjetischen Drucks müs­
sen die Verhandlungsmöglichkeiten 
sondieren, sondern auch für ihre 
militärische Stärkung sorgen.. Die 
Möglichkeit neuer Konzessionen an 
die Sowjetunion sei sehr ger ing. 

Zum Problem der allgemeinen und 
vollständigen Abrüstung sagt Stikker, 
es gebe die Möglichkeit, daß die 
Sowjets mit dem Widerwi l len der 
Westmächte, einen Nuklearkrieg aus­
zulösen erzwingen wol len. Deshalb 
sei es erforderl ich, die klassischen 
Streitkräfte der NATO so zu stärken, 
daß sie ihreAufgaben alsWaminstru-
ment voll erfül len können. Die An­
strengungen der Washingtoner Re­
gierung die verbündeten europä­
ischen Staaten für ihre Nuklearpolit ik 
zu gewinnen, seien beträchtlich. Die 
Regierung Kennedy habe einen wich­
tigen Schritt in der Richtung unter­
nommen, die Verbündeten an den 
Entscheidungen über die eventuelle 
Verwendung der Nuklearwaffen zu 
beteil igen. • 

Hans Lenz (BRD), Valéry Giscard 
d'Estaing (Frankreich), André Dequae 
(Belgien), Pierre Werner (Luxemburg) 
und Jerrit Zijlstra (Niederlande). 

Sind außerdem vertreten: 
Die EWG durch Vizepräsident Mar-

jolin und die Kommissionsmitglieder 
Hans von der Groeben und' Henri Ro-
chereau, das Währungskomitee durch 
Präsident vàn Lennep und Sekretär 
Alain Prate, die Montanunion durch 
Heinz Potthoff und Albert Wehrer, 
das konjunkturpolitische Komitee 
durch Präsident A l f red Müller-Armack 

Informationskonferenz ü b e r die 
gemeinsame Agrarpolitik 

In Mailand begann die allgemeine 
Informationskonferenz über die ge­
meinsame Agrarpol i t ik, die von den 
landwirtschaftlichen Berufsverbänden 
der Europäischen Wirtschaftsgemein­
schaft veranstaltet w i r d . Teilnehmer 
sind unter anderm der stellvertreten­
de Präsident der Europäischen Wirtr 
Schaftskommission, Mansholt,, und der 
Leiter der Budgetabteilung der Kom­
mission, Krohn. . , 

Die Volksbefragung in 
Frankreich 

Massives Ja-Votum 
f ü r de Gaulies Algerienpolitik 

PARIS. Die Volksbefragung über das 
Abkommen von Evian, also praktisch 
geehen über die Algerienpol i t ik de 
Gaulles und seine mit der FLN getrof­
fenen Uebereinkunft, fand am Sonn­
tag in ganz Frankreich statt. Trotz 
schlechten Wetters liegt die Wahl­
beteil igung bei 70 Prozent. Die vol l ­
ständigen Ergebnisse sind noch nicht 
bekannt, jedoch lassen bereits die 
ersten Zahlen eine massive Mehrheit 
für de Gaulle erkennen. 

De Gaulle hatte am Freitag die 
Wahlkampagne mit einer Funk- und 
Fernsehrede abgeschlossen. Er wieder 
holte die bereits früher vorgebrach­
ten Argumente. Er sagte auch nichts 
über eine eventuelle Auf lösung des 
Parlaments und eine Ersetzung De-
brés und seiner Regierung, w ie man­
che erwartet hatten. 
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MENSCHEN UNSERER Z E I T 

Italien spricht von 
Pietro Nenni 

Es geht um die Ueberbrückung der Gegensätze 
I n Italien ist ein Mann zur politi­

schen Schlüsselfigur geworden, dem 
das Ende der Karriere schon dut­
zendmal vorausgesagt worden ist: 
Pietro Nenni. E r ist der Generalse­
kretär der Linkssozialisten (Partito 
Socialista Italiano). In seinem stür­
mischen Leben hat er manche er­
staunliche Wendung vollbracht. Man 
mag über sie denken wie man w i l l , 
eines ist an diesem Mann besonders 
erstaunlich: Selbst seine erbittersten 
politischen Feinde schätzen ihn als 
Menschen und als Persönlichkeit. 

Vor 71 Jahren wurde Pietro Nenni 
in der Keramikstadt Faenza (Romagna) 
geboren. E r verlebte eine freudlose Ju­
gend. Die Eltern starben früh und schon 
mit sieben Jahren war er in einem Wai­
senhaus. A n zwei Eindrücke aus diesem -

Aiter erinnert sich Nenni noch immer. 
Der eine war der Sturm hungernder 
Frauen auf einen Getreidespeicher, der 
zweite der einer Attacke berittener Po­
lizei gegen die Hungernden. Die Erinne­
rung an jene Ereignisse führte ihn spä­
ter zur Arbeiterbewegung. 

Nenni heiratete schon mit 18 Jahren. 
Nicht aus Leichtsinn, sondern weil er 
wußte, was Einsamkeit ist. In Forli , 
wohin das Junge Paar übergesiedelt 
war, übernahm er das Amt des Sekre­
tärs der Arbeiterkammer. Damals mach­
te er die Bekanntschaft Mussolinis, der 
zu jener Zeit noch Sozialist war. 

Die Teilnahme an Arbeiterunruhen 
brachte ihn bald zusammen mit dem 
Mann, der sich später einmal „il Duce" 
nennen sollte, ins Gefängnis. A u s der 
Zellengemeinschaft entwickelte sich eine 
Freundschaft. 

1914 meldete sich Nenni freiwillig 
zur Armee. E r wurde schwer verwundet 
und arbeitete nach seiner Genesung 
und Entlassung als Journalist. 

I n der bewegten Nachkriegszeit wurde 
Mussolini Gründer der Schwarzhemden­
bewegung und zeigte immer mehr dik­
tatorische Neigungen. 1922, kurz vor 
dem Marsch auf Rom, trennten sich die 
Wege der beiden Männer endgültig. 

Nenni wurde Mussolinis erbitterster 
politischer Gegner. Als die Schwarzhem­
den 1927 seine Wohnung anzündeten, 
ging er nach Frankreich ins E x i l . I n 
Paris gab er seine Emigrantenzeitung 
heraus, i n der er immer wieder vor dem 
Duce warnte. 

Irrweg nach Moskau 

Während des spanischen Bürgerkrie­
ges kämpfte Nenni in der Legion Gari ­
baldi auf der Seite der Verlierer. D a ­

nach lebte er i l legal i n Südfrankreich, 
w u r d e von der Gestapo verhaftet und 
an I t a l i e n ausgeliefert. Der Duce ver- ' 
bannte i h n auf die k le ine Insel Ponza. j 
Durch den Staatsstreich von 1943 w u r d e 
Nenni f re i , doch schon bald mußte ei 
wieder untertauchen; denn deutsche 
T r u p p e n besetzten Rom. Nenni , der So­
zialist , f and i m Lateran Zuf lucht . Dort 
lernte er de Gasperi kennen. Auch da­
raus w u r d e eine persönliche Freund­
schaft, 

Nach dem Kriege begann N e n n i , die 
sozialistische Parte i zu einigen, doch er 
hatte nicht v i e l Glück damit . 1947 spal­
tete sie sich wieder u n d N e n n i schloß 
sich dem äußersten l i n k e n Flügel an, 
der den gemeinsamen Weg m i t den 
Kommunis ten forderte . Seine Gegner 
sahen i n i h m n u r noch den „Satelliten' ' 
Moskaus. 

N e n n i w a r t ro tz seiner poli t ischen 
I r rwege i m m e r Humanis t und Stalins 
Mißachtung des Menschenlebens stieb 
i h n ab. Seit 1956 vo l lzog dann Nenni 
die Absetzbewegung von den K o m m u ­
nisten. 

Die Schwierigkeit war , seine Gefolg­
schaft davon z u überzeugen, daß i n der 
Außenpolitik e in neutraler Kurs gesteu­
ert, daß aber auch die Verpf l ichtungen 
eingehalten w e r d e n müßten, die sich aus 
Ital iens Mitgl iedschaft bei der Nato er­
gaben. 

Für Nennis meisterhaftes politisches 

Geschick spricht es, daß er diese Gegen­
sätze dialektisch zu überbrücken ver­
stand. W e n n sich die christlich-demo­
kratische Regierungsparlei schließlich 
zur „Oeffnung nach l i n k s " , also zur Z u ­
sammenarbeit m i t den Nenni-Sozial isten 
entschloß, so ist auch das diesem M a n n 
m i t seinen vie len Widersprüchen zu ver­
danken. 

V o l k s t r i b u n u n d Bergsteiger 

N e n n i ist ein br i l l an ter Redner. Selbst 
die O p p o s i t i o n lauscht i h m so andäch­
t ig , daß man eine Stecknadel fal len 
hören könnte. Obgleich er nach dem 
Bruch m i t dem Duce dessen tapferster 
Feind war, sorgte er doch dafür, daß 
dessen Famil ie vor Nachstellungen ver­
schont bl ieb. Politische Feindschaft ist 
nie bei i h m gleichbedeutend m i t per­
sönlicher gewesen. 

I n seiner freien Zeit l iest N e n n i viel — 
nicht n u r politische, sondern auch p h i l o ­
sophische und geschichtliche W e r k e . Er 
ist begeisterter Fußgänger u n d unter­
n i m m t of t längere Radtouren. I n den 
Sommerferien betätigt er sich gerne als 
Bergsteiger. 

Die 71 Jahre sieht man i h m nicht an. 
U m seinen Schwung und seine Vitalität 
könnte i h n so mancher rüstige Sech­
ziger beneiden. M i t leidenschaftlicher 
Liebe hängt er an seine Famil ie . Eine 
seiner Töchter k a m i m Konzentrat ions­
lager Auschwitz ums Leben. 

Für einen nüchternen Nordeuropäer 
ist Pietro N e n n i fast e in unbegreifliches 
Phänomen. Er kann reden w i e ein V o l k s ­
t r i b u n , aber er is t t ro tz a l lem ein Re­
alist . Er hält nichts davon, aus mißver­
standener Pr inzipientreue stets an einer 
M e i n u n g festzuhalten. 

A l s er l e t z t h i n einmal gefragt w u r d e , 
was er für die größte menschliche U n -
glückseligkeit halte, antworte te er: „Den 
Mangel an Liebe." 

DIE W E L T UND WIR 

Der neue Sonnengott von Rhodos! 
Ein Weltwunder soll wiedererstehen 

S o s p a ß i g g e h t e s o f t z u . . . 

Nachdem er abgeführt worden war, be­
kam Jerome Montero auf der Polizeiwa­
che von Montevideo solchen Durst, daß 
er verzweifelt nach Wein rief und sich 
auf die nächste Flasche stürzte. E r tat 
aber nur einen Schluck, denn sie ent­
hielt Petroleum zum Waffenreinigen. 

Der T r a k t o r eines Farmers i n Dere­
ham (England) w o l l t e nach längerem 
Sti l lstehen nicht mehr laufen. M a n fand 
die Ursache i m A u s p u f f t o p f . Er w a r v o n 
einer Haselmausfamil ie m i t Haselnuß­
kernen vol lgestopft w o r d e n , die gleich 
i n die Küche wander ten . 

Der Schotte W.B . Lock aus Edinburgh 
vertritt die Ansicht, daß Zeit Geld ist. 
E r knöpft deshalb seine Weste nicht 

mehr von oben nach unten, sondern 
von unten nach oben zu, was schneller 
geht. Dadurch spart er täglich vier Se­
kunden. 

Die Forstbehörde von V i r g i n i a hat 
einen Scharfschützen eingestellt, welcher 
Propfreiser v o n den W i p f e l n der 30 Me­
ter hohen Riesenföhren herunterschießt. 
Sie werden auf dem W u r z e l w e r k aufge­
p f r o p f t und später als Jungföhren ver­
pf lanzt . 

E i n amerikanischer Botaniker stellte 
fest, daß die durch Dumas und seine 
Kameliendame leicht anrüchig geworde­
ne Kamelie einen frommen Taufpaten 
hat. Linné nannte sie so nach dem ge­
lehrten Jesuiten Georg Kamel. 

Während i m I rak M o d e l l e für den 
neuen „Turm von Babel" angefertigt 
werden, der sensationshungrige U r l a u ­
ber aus aller W e l l i n A b d - e l - K e r i m Kas­
sems Reich locken soll , w i l l man i n 
Griechenland den einstigen „Koloß von 
K h o d o k " , eines der sieben W e l t w u n d e r 
der A n t i k e , rekonstruieren . 

Der Präfekt des Dodekanes, der For­
scher Dr . Petridis und Dr . Joannou, der 
Bürgermeister von Rhodos, haben sich i n 
einer A r t of f iz ie l ler Versmwörung für 
die K u l t u r zusammengelunaen; Sie w o l ­
len etwas von dem einstigen Glanz 
von Rhodos erneuern und zugleich den 
Anschluß an den heutigen b tand usr 
griechischen Kunst gewinnen. 

Ihr Plan sieht die Errichtung eines 
neuen geistigen Zentrums, einer Univer­
sität für mittelmeerische Studien, auf 
Rhodos vor . Es ist eines der großartig­
sten Projekte, die gegenwärtig die grie­
chische Oeffent l ichkeit bewegen. 

A l s erstes Anzeichen des neu Ent­
stehenden sol l noch i n diesem Jahr eine 
Galerie eröffnet werden, die i n Hunder ­
ten v o n Gemälden einen U eberblick 
über das beste Schaffen zeitgenössischer 
griechischer M a l e r bieten sol l . Anschlie­
ßend w i l l man den neuen „Koloß" i n 
A n g r i f f nehmen. 

W i e fünf weitere der einstigen W e l t ­
wunder , die durch Naturgewal ten , den 
Untergang v o n Reichen und i h r e n K u l t u ­
ren oder durch blindwütiges Vandalen-
t u m vernichtet w u r d e n , t ra f auch den 
„Koloß von Rhodos" ein tragisches 
Schicksal. 

Das W u n d e r w e r k der großen P y r a m i ­
de v o n Gizeh, die um dreitausend v o r 
C h r i s t i Geburt entstanden ist, w a r nahe­
zu v o m Wüstensand erstickt w o r d e n , ehe 
der Forscherdrang auf Rettung sann. 

Nebukadnezars Hängende Gärten der 
Semiramis, i n denen sich die assyrische 
Königin ergötzte, geben den Forschern 
heute noch Rätsel über Rätsel auf. 

Der herrliche Tempelbau für die Göt­
t i n A r t e m i s oder Diana zu Ephesos, des­
sen ionische Säulen zwanzig M e t e r hoch 
i n den H i m m e l ragten, w u r d e - um 
350 vor Christus errichtet - A n n o 262 
nach Christus von den einfal lenden Go­
ten niedergelegt. 

Auch das Mausoleum von Herl icarnas-
sos, das die Königin A r t e m i s i a u m 350 
v o r C h r i s t i Geburt i h r e m Gatten M a u -
solus i n Caria i n Kleinasien errichten 
ließ, ver f i e l bis auf geringe Reste, die 
sich heute i m Britischen M u s e u m be­
f inden . 

V o r einigen wenigen Reprodukt ionen 
•auf Münzen abgesehen, ist auch die 
Statue des Zeus oder Jupiter, eine von 
Phidias i m fünften Jahrhundert vor C h r i ­
stus aus Gold und El fenbein geschaffe­
ne Kolossal f igur von dreizehn Meter 
Höhe, untergegangen, ohne Spuren 
übrigzulassen. 

I m dreizehnten Jahrhundert zerstüi 
ten Erdbeben den Pharos von Alexac 
dr ia , einen gigantischen Leuchtturm, den I 
Sostratos von Cnidus' im dritten Jahr­
hundert vor Christus vor der ägypt;. 
sehen Küste erbaut hal le . Das gleiche | 
Sdiicksal hatte schon 224 nach Christi 
Geburt den „Koloß von Rhodos" ge­
t r o f f e n . 

I m d r i t t e n Jahrhundert vor Christi I 
Geburt von dem Bildhauer Chares vor. 
Lindos zu Ehren des Sonnengottes He­
l ios oder A p o l l o geschaffen, überragte I 
das bronzene Standbi ld den Hafeneia-
gang v o n Rhodos u m fast 32 Meter' 
Ueber fünf Jahrhunderte später war die j 
Stadt so mächtig v o n den Elementen 
geschlagen worden.daß sich kein Menscr, | 
mehr um die Trümmer des Götterstand­
bildes kümmerte, an denen jahrhunder­
telang die Wasser des Mittelmeeres leck 
ten. 

A n n o 653 f ie len die Sarazenen iibei 
Rhodos her u n d ver luden die schwerer, 
Bronzestücke, die sie von dem vernidi-
teten K u n s t w e r k fanden, auf neunhun 
dert Kamelen. Ihre Spur verlief sieb j 
endgültig i n der Wüste . Wahrscheinlich 
haben die Sarazenen sich daraus Wallen 
und Wehrgehänge gegossen. 

N i d i t e inmal der Standort der gewal­
t igen Götterstatue läßt sich heute mehr 
eindeutig best immen, Es gibt keinen 
archäologischen Beweis für ihre einsti­
ge Existenz - außer einigen Münzen j 
aus jener Zeit , die ein Bildnis des 
Sonnengottes ziert , und zwei überle­
bensgroßen Köpfen - wahrscheüilidi 
aus A p o l l s bronzenem „Gefolge". Jetzt 
sol len Archäologen und Bildhauer zu­
sammenarbeiten, um die wahrscheinli­
che Gestalt des einstigen Mammut-
Kunstwerkes festzulegen und zu kopie­
ren . 

Bei a l lem redlichen Bemühen um die 
historische W a h r h e i t kann bei diesem 
Unternehmen — al le in schon durch die 
e r f o r d e r l i d i e n Ge ldmit te l bedingt - frei­
lich nur ein verbi l l ig ter Ersatz-Kolot 
Zustandekommen. 

Dr . Joannou denkt an eine Stahlarma-
tur m i t Aluminium-Ueberzug, der eine 
bronzeähnlidie Patina erhallen soll, Zum 
Standort w u r d e - als Gußzeichen für al­
le Rhodos ansteuernden Schiffe - ein 
Platz am Hafen vorgesehen, an dem 
nicht unbedingt auch der einstige Koloß 
gestanden haben muß. 

Das vorgesehene Studienzentrum auf 
Rhodos, als Universität für ArchäologiE 
gedacht, s.oll zunädist als kleines Insti­
tut anfangen, m i t einem angeschlosse­
nen Forschungszentrum und einer zwei­
sprachigen Sommerschule. Mit dem Bau 
dieser Einrichtungen kann voraussicht­
lich schon sehr bald begonnen werden, 
A p o l l o w i r d dagegen noch etwas am 
sich war ten lassen. 

Roman 
yon Imogen Westerkamp 

Copyr ight by A. Bechthold Fassberg and Nouveau Rhin Francais 

16. Fortsetzung 

„Und ein halbes Jahr werde ich f o r t ­
ble iben. D a r f ich, Hannes?" 

„Das is t doch alles Unsinn, K a t h -
leen! W e n n d u dich nützlich machen 
w i l l s t , wogegen ich n i d i t das geringste 
e inzuwenden habe, i m Gegenteil , ich 
freue mich darüber, dann kannst d u 
dies auch hier . Vicky hat m i r verraten', 
daß sie unserer guten H e d w i g a l l e r l e i 
Kochkünste ablernen w i l l . Das könntest 
d u doch auch." 

„Zusammen m i t Vid<y - ne in , ich, ich 
w i l l e inmal selbständig sein." 

„Nun, i d i dächte, das wärest d u über­
genug, me in Mädelchen!" 

„So unrecht f inde ich die Idee Ihrer 
Tochter garnicht, H e r r Schmidt. U n d 
w e n n ich auch starke Z w e i f e l hege, daß 
sie es e i n halbes Jahr aushält, deshalb 
haben w i r ja gewettet , so wäre es 
doch bes t immt ein G e w i n n für sie", 
k o m m t D o k t o r Cordes Kalhleen zu H i l ­
fe. Die Sache m i t der Wet te hat sie 
gar nicht so übel ausgedacht, sie ist 
schon e in r a f f i n i e r t e r k le in er Racker! 

„Und was ist be i der W e t t e zu ge­
winnen? Was ist der Preis?" f ragt L i x 
neugierig. „Unter einem neuen Wagen 
tut es meine Schwester bes t immt nicht, 
seien Sie auf I h r e r H u t , H e r r D o k t o r . 
Oder was haben Sie ausgemacht?" 

Z u L i x ' Erstaunen w e r d e n die beiden 
Wette i lnehmer sichtlich verlegen. 

„Das ist - unser Geheimnis, nicht 
wahr , H e r r Doktor? " Kalhleen schaut 
auf D o k t o r Cordes. Und zum ersten 
Male n i m m t sie wahr , was für sdiöne 
dunkle Augen der M a n n hat, die 
jetzt m i t eigenartigem Blick auf i h r 
ruhen. Sofort k o m m t er i h r zu H i l f e , 
s t i m m t i h r zu. 

Hannes Schmidt ist dem Gespräch 
nicht m i t vol ler A u f m e r k s a m k e i t ge­
folgt , sonst wäre i h m die Gespannt­
heit , die i n jedem W o r t , das Kath-
leen und D o k t o r Cordes wechseln, m i t ­
schwingt, nicht entgangen. Meine K i n ­
der, muß er denken, T o m l ieb t Vicky, 
u n d Kathleen sehnt sich von daheim 
f o r t , w e i l Vicky da ist . W i e aber denkt 
Lix? S ind meine Kinder m i r denn so 
f r e m d geworden, daß ich täglich, neue 
Ueberrasdiungen m i t ihnen erlc-be? 

„Ja, Kathleen, ich denke, darüber 
sprechen w i r noch einmal i n Ruhe. Es 
muß ja nicht v o n heut auf morgen sein, 
oder sieht die Wet te das auch vor?" 

„Durchaus n icht" , E lmar Cordes lä­
chelt, „nur Fräulein Kathleen wünsch-
den 1 . November als spätester T e r m i n 
anzusetzen. U n d ich habe Fräulein 
Kathleen sogar schon eine gute Unter­
k u n f t nennen können" , u n d er erzählt 
Hannes Schmidt v o n Frau Vandrey , daß 

er selbst dor t meist über W e i h n a d i l e n 
u n d Neujahr hinfährt, u n d w i e nett 
der T o n des Hauses sei und w i e v i e l 
die jungen Mädchen dor t lernen kön­
nen. U n d je länger er spricht, desto 
mehr erwärmt sich Hannes Schmidt für 
den Plan der Tochter. Hat er selbst i h r 
nicht schon einmal angedroht, sie aus 
dem Hause zu geben, wenn sie ihr 
Benehmen gegenüber Vicky n i d i t än­
dern würde? Viel le icht ist dies w i r k l i c h 
ein guter Ausweg . U n d wenn Kath­
leen e inmal des Lebens ernstere Seite 
kennenlernt , n u n so kann i h r dies n u r 
v o n Nutzen sein. 

„Ich bekenne mich geschlagen! Bedan­
ke dich bei D o k t o r Cordes, Kat, er 
hat mich überzeugt." 

Es ist ein unbeschreiblicher Blick, 
den Kathleen Doktor Cordes z u w i r f t , 
Zorn und V e r z w e i f l u n g liegen d a n n . 

„Und nicht wahr , Herr D o k t o r ' Sie 
s ind so liebenswürdig, Frau Vandrey 
i n meinem Namen zu schreiben, ob sie 
Kalhleen zum 1. November bei sich 
annehmen w i l l ? " 

Auch das noch, denkt Kathleen 
während sich D o k t o r Cordes lächelnd 
dazu bereit erklärt. 

V i k t o r i a muß immer wieder die Stief­
tochter ansdiauen. W a r u m w i l l Kathleen, 
auf e inmal eine Stellung annehmen als 
Haustochter? U n d wieso wettete sie ge­
stern abend m i t D o k t o r Cordes, den 
sie d o d i gestern erst kennengelernt hat. ' 
Ob Kathleen so verzwei fe l t ist, daß i h r 
Vater i h r nicht mehr al le in gehört? Ach, 
wenn sie wüßte, daß er i n i h r doch i m ­
mer n u r die Frau sieht, die Kathieens 
M u t t e r gleicht! 

„Weißt du, L i x ich möchte e inmal m i t 
deinem Freund Bernd sprechen", wendet 
sich Hannes an seinen Jüngsten. Eben 
i k t i h m eingefallen, als er nach dem 
G r u n d für Kathieens Entschluß fragte, 
daß er seinen Vorsatz , L i x Freund ken­
nenzulernen und i h m , wenn er es ver-

dien l , hel len, vergessen hat. „Wir 
werden nachher e inmal zu i h m gehen. 
Erst w o l l e n w i r nur noch hören, was 
unsere Gäste sich für den V o r m i t t a g 
vorgenommen haben." 

„Spaziergang m i t V i c k y " , sagt Ursu­
la, „Werner w o l l t e m i t deinem Sohn 
noch e inmal den gestrigen Vertragsent­
w u r f durchsprechen, da T o m - ich darf 
Sie doch so nennen?" wendet sie sich 
an diesen, der i h r f reudig zunickt -
„morgen darüber refer ieren w i l l . Na, 
und D o k t o r Cordes und Kathleen wer­
den sich gewiß n o d i ein wenig über ihre 
Wette unterhalten w o l l e n . " Ob Ursula 
ahnt, daß sie damit keinem der beiden 
einen Gefallen erweist? Sie lächelt wie 
ein ahnungsloser Engel und springt aut. 

„Weißt du, Vickylein' , daß du eigent­
lich ein beneidenswertes- Los gezogen 
hast", stel lt Ursula während ihies Spa­
zierganges fest. 

„Ja, das habe ich w o h l - - " , der ver­
haltene T o n dieser Worte läßt Ursula 
aufhorchen. 

„Na, n u n hör einmal , du hast einen 
M a n n , der dich l iebt und verwöhnt, ei­
nen Sohn, der iür dich schwärmt - - " 

„Und eine Tochter, die meinetwegen 
aus dem Hause gehen w i l l ! " 

„Deinetwegen, Vicky, w a r u m ? " 
„Weil sie es nicht ertragen kann, mich 

an Stelle der geliebten M u t t e r zu se­
hen." Sie schweigt einen Augenblick, 
um dann hastig for tzufahren : „Usdi, 
sei l ieb, entschuldige mich jetzt, ich habe 
etwas Dringendes zu t u n . Dor t sehe i d i 
L i x , er w i r d d i r an meiner Stelle Ge­
sellschaft leisten. L ix , hal lo, L i x , k o m m 
d o d i m a l her!" ' 

Sichtlich nicht al lzu beglückt von die­
ser A u f f o r d e r u n g , nähert s i d i L i x den 
beiden Damen. 

„Sei so nett u n d zeige Frau Bar-
n o w s k y Garten u n d Stallungen, ich muß 
jetzt ins Haus. 

„Meinetwegen", bequemt sich L ix zu­

zust immen, was Ursula mit einem 1* 
d i e n zur Kenntnis n immt, das ihn et­
was i n Verlegenheit bringt. Doch bei 
L i x dauert ein solcher Zustand nie lan­
ge, und so k o m m t er rasch auf ein an­
deres Thema, eines, das im Augenblick 
besonders am Herzen liegt. „Du, Vicky. 
Hannes läßt Bernd fürs Gymnasium vor­
bereiten! Ein Hoch für Hannes, ist do* 
ein famoses altes Haus!" 

„Ob dein Vater über diese Bezeich­
nung al lerdings sehr entzückt sein durf­
te, bezweif le ich stark. Aber recht hast 
du auf alle Fälle, dein Vater ist ein« 
der besten und gütigsten Menschen, die 
ich kenne. N u r sehe ich das leider not« 
nicht ein, zumindest du und Kathleen, 

„Ich freue mich mi t dir, Lix", ange­
sichts seiner glückstrahlenden Auge» 
streicht sie i h m leicht übers widerborsti­
ge Rothaar. 

Verlegen w e i d i t der Junge uer Berüh­
rung aus und m e i n t : „Na, lauf schon, 
Vicky , i d i bleib bei Frau Barnowsky-
W o l l e n w i r zuerst mal zum Hundezwin­
ger?" wendet er sich fragend an diese-
Nebeneinander hergehend, macht si 
das ungleiche Paar auf den Weg. Ml\ 
leens Stute ist p r i m a , aber auch Vater» 
Brauner k a n n sich sehen lassen." 

Diese W o r t e hört V i k t o r i a noch, dan 
läuft sie e i l ig ins Haus. Sie gla u D ' 
keinen Augenblick mehr verlieren 
dürfen, sie muß m i t Kathleen spredien. 
muß wissen, efb sie w i r k l i c h die S*n 
daran trägt, daß das Mädchen das Ha" 
verlassen w i l l . 

Derselbe Gedanke bewegt audi Urs» 

la. U n d es gelingt ihr leicht, das Ge 
j tv'iila sprach darauf zu bringen, denn w 

ist der sonderbar gespannte 1 ° n l V i 

sehen dem Mädchen Kathleen und D".' 
tor Cordes und von; allem der W 7 " 
Blick, m i t dem diese den Mann 
schaute, nicht entgangen. 

Fortsetzung folg 

&EL Mit 50 M i n u t e n Verspätu 
C„ Sonntag abend die Gene 
Llung des M i l c h k o n l r o l l 

h-Büllingen i m Saale Küc 
U Die große Menge der Zus 
' teilweise auch der Verai 

i-war erst spät erschienen, 
jsident E. von Frühbuss erst 

Uhr die Versammlung n 
Lüßung der Ehrengäste e 
Inte. Da wir einmal bei der 

soll auch festgestellt werd i 
doch der Presse umfang: 

Iterlagen zur Verfügung stelle 
Ein Vortrag, w i e der des 

Itschaftsrats B i t ter ist eigent 
Ilde, um nur gehört zu w e n 
Ire viel schöner, w e n n jec 
Lptpunkte nochmals i n der 
hlesen könnte. W i r s ind ük 

Bon, daß jeder Redner a u d i 
leresse daran hat, daß sein 

ngen sinngemäß wieder 
Irden, wobei die dem auge 

Impuls des Redners zu 
Jiden Aeußerungen durchaus vc 

werden könnten . W e n n m 
i Mühe macht, eine sehr schö 

Keifellos audi kostspiel ige) I 
1 Tätigkeitsbericht zusammenz 
J ist dies für die M i t g l i e d e r 
Igrüßen. Verlangt m a n aber 
[esse Vorberidile u n d Report : 

man es ihr auch nicht zu 
leben, denn sdiließlich bedeut 
Irichte ja audi eine Reklame 
Irein. Wäre dies nicht der Fi 

überflüssig, die Presse zur 
Irsammlung e inzuladen. 
|Genug der K r i t i k ! Stel len \ 

sie keinesfalls die hervor i 
listungen des M i l c h k o n t r c 

Ziel hat. D a n k der unern 
fbeit des Geschäftsführers N. 

audi im vergangenen Jahn 
[lerhand geleistet w o r d e n . Er-
jeulidi festzustellen, w i e sehr 
p i n von Jahr zu Jahr erwei 

waren u . a. an Ehrengä 
lesend: Landwirtschaftsrat Bi 
| r landwirtschaftlichen Schule 
leiler bei Aachen, Prov inz i i 
Inel, die Staatsagronomen I 
pd Pollet, Veterinärinspektor '. 
Imme, die A g r o n o m e n Cre 
Jette vom Boerenbond, Kontr 
fr Schröder, sowie der Leite 
lalmedy errichteten Vers: 
jeyen, 

Ziel hat. Dank de runer: 
Irache des V o r s i t z e n d e n w 
Pgesordnung (die der Pres 
Ich nidit zur Verfügung ges 
p war) wie folgt er ledigt . 

Protokoll der letzten G 
nlung. 

iMlsetzung von Seite 2 

[»Warum w o h l deine Sdiv, 
"mal so arbeitswütig gewo 
Hgmnt sie. 
|»Ist sie gar n i c h t " , unter 
7*. ..Kathleen is t das f a u l : 
!" t e r der Sonne." 
"Aber, Lix, Kava l i e r bist 

F fonf Pfennig, oder ist dai 
•»n seiner Schwester zu s 

l " N ° , ist es nicht. Dafür bi : 
! schwarze Schaf der Famil 

fassender wäre w o h l das 
lidi , z e i d l n e n d e r Handbewe 
1 L l x durch seinen Sehe 
r E"J8t .Frau Barnowsky , 
F 8 e Katzienchen n ie u n d ni 
L o . * t i r g e n d etwas dal 
fei* n Q d l n i c h t w a s - A b E 

läntt S d l ° n n ° h e r a u s - A u 
L i 6 S m i t diesem Dok 

CS 8 ? 1 , 0 B S I E S I D L I N 1 

Iber , l h m " " P o k e r e n w i l l ' 
* ' „ « d u schützen, sie ist 

Ü ' T L A D U H 6 L L A U F - " I D E £ 

I gen L e u t e ! E r s t e n s > W Q h e 

l, ? ' W e l t n e n F rauentyp I 
E h t V 0 r , 2 u g t ' u n d d a ™ - v 

L" 6 n h a t H e r r n D o k t o r 
erst kennengelernt ." 

Um«, 8 1 6 b e s t i r n m t nicht . 
B 6 b l ^ V e r s d l w a n d « e auf ' 
K^- Na, un-1 alles anc 

» F u r mich jedenfal ls 

l'nnen.- n s i d l s d l 0 l ; 

I " K l u g e r Knabe", spöttelt I 
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Generalversammlung 
des Milchkontrollvereins 

StVith-Büllingen 
Mit 50 Minuten Verspätung be­

Sonntag abend die Generalver­
des Mi lchkontro l lvere ins 

Lüllingen im Saale Küches i n 
i Die große Menge der Zuschauer-
leilweise auch der Veranstalter 

im erst spät erschienen, sodaö 
E, von Frühbuss erst gegen 

! Uhr die Versammlung m i l der 
der Ehrengäste eröffnen 

% Da wir einmal bei der K r i t i k 
auch festgestellt werden, daß 

¡i der Presse umfangreichere 
-Ilgen zur Verfügung stellen sol l -
Eij Vortrag, wie der des Land-
nhaftsrats Bitter ist eigentlich zu 
, um nur gehört zu werden . Es 
viel schöner, wenn jeder die 

punkte nochmals i n der Presse 
Sesen könnte. Wir s ind überzeugt 
k daß jeder Redner a u d i großes 
itse daran hat, daß seine A u s -
Tngen sinngemäß wiedergegeben 

wohei die dem augenbiickl i -
i Impuls des Redners zu verdan-
nAeuIlerungen durchaus verschwie 

; werden könnten. W e n n man sich 
Mühe macht, eine sehr schöne (und 

auch kostspielige] Brochüre 
'Tätigkeitsbericht zusammenzustellen, 
jiil dies für die Mi tg l ieder sehr zu 

m. Verlangt man aber v o n der 
'st Vorberidite und Reportagen, so 

man es ihr audi nicht zu schwer 
I«, denn schließlich bedeuten diese 

:e ja audi eine Reklame für den 
, Wäre dies nicht der Fa l l , wäre 

iberflüssig, die Presse zur H a u p t -
.'•ralung einzuladen. 
Saig der Kr i t ik ! Stellen w i r fest, 
'sie keinesfalls die hervorragenden 
'imjen des Mi lchkontro l lvere ins 
-Ziel hat. Dank der unermüdlichen 
31 des Geschäftsführers N . Giebels 
I i i im vergangenen Jahre wieder 
land geleistet w o r d e n . Es i s t cr­

í a festzustellen, w i e sehr sich der 
M von Jahr zu Jahr erwei ter t . 
,1s waren u. a. an Ehrengästen an-
-«d; Landwirtschaftsrat Bi t ter v o n 
.tadwirtschaffliehen Schule i n Esch-
pr bei Aachen, Prov inz ia ld i rektor 
fi die Staatsagronomen Gohimont 

i Veterinärinspektor D r . Belle­
te, die Agronomen Cremer u n d 
äs vom Boerenbond, K o n t r o l l i n g e n i -
; Schröder, sowie der Lei ter der i n 
* l y errichteten Versuchanstalt 

-Ziel hat. Dank de runermüdlichen 
¡*e des Vorsitzenden w u r d e die 
»rdnung (die der Presse le ider 
5 * zur Verfügung gestellt w o r -
-»'") wie folgt erledigt. 
Protokoll der letzten Generalver-

Geschäftsführer N . Giebels verliest 
das P r o t o k o l l der Generalversammlung 
vom 5. März 1961, das ohne Beanstan­
dungen angenommen w i r d . 
2. Kassen- und Tätigkeitsberichte 

Der Vorsitzende erläutert die den 
Versammlungste i lnehmern ausgehändig­
te Brochüre, der w i r folgende Einzelhei­
ten entnehmen: 

Gesamtdurchschnitt 1960-1961 
3.894 Li ter zu 3,58 % = 139.405 kg . 
Butterfet t . 

Vergleich zu den Vorjahren: 
1955- 56: 4.064 L i te r zu 3,51 % • Fett 

= 142,879 Kg. Butterfet t 
1956- 57: 3.994 L i t e r zu 3,56 % Fett 

= 142,186 Kg. Butter fe t t 
1957- 58: 3.930 Li ter zu 3,54 % Fett 

= 139,490 Kg. But ter fe t t 
1958- 59: 3.882 Li ter z u 3,55 % Fett 

= 137,810 Kg. Butter fe t t 
1959- 60: 3.940 L i te r zu 3,56 % Fett 

= 139,530 K g . But ter fe t t 
Anmerkung: 

Beim Vergleichen der Durschnittser­
gebnisse sei w o h l darauf hingewiesen, 
daß die Z a h l der k o n t r o l l i e r t e n Kühe 
i n den letzten vier Jahren sehr zuge­
nommen hat, u n d somit e in viel-größe-
rer Kreis v o n Betrieben durch die K o n ­
tro l le erfaßt w i r d . 
Entwicklung des Vereins in 9 Jahren 

M i t g l i e d e r z a h l 
30, 
30. 
3ü. 
30. 
30 
30. 
30. 6. 1959: 
30. 6. 1960 
30. 6. 1961:-

6. 
6. 

6. 
6. 

.6. 
6. 

1953: 
1954: 

1955: 
1956: 
1957: 

1958: 

24 
47 
65 
30 

291 
377 
445 
575 
661 

K u h z a h l 
241 
463 
505 
661 

2.352 
3,097 
3.689 
4.940 
5.675 

Einteilung der kontrollierten Kühe nach 
M I L C H L E I S T U N G 
Unter 2.000 L i t e r 1,1 % der Kühe 
2.0O0-2.5OO Li ter 4,4 % der Kühe 
2.500-3.000 L i te r 10,8 % der Kühe 
3.000-3.500 L i te r 20,0 % der Kühe 
3.500-4.000 L i te r 22,1 % der Kühe 
4.000-4.500 L i te r 20,3 % der Kühe 
4.500-5.000 Li ter 11,8 % der Kühe 
5.000-5.500 L i te r 5,9 % der Kühe 
5.500-6.009 Li ter 2,8 % der Kühe 
6.000-6.500 Li ter 0,8 % der Kühe 

Einteilung der kontrollierten Kühe nach 
Leistung in F E T T = % 
Bis 3,0 % Fettgehalt 6,8 % der Kühe 

3.1 % Fettgehalt 5,7 % der Kühe 
3.2 % Fettgehalt 8,6 % der Kühe 
3.3 % Fettgehalt 8,5 % der Kühe 
3.4 % Fettgehalt 11,0 % der Kühe 
3.5 % Fettgehalt 13,1 % der Kühe 

3,6 
3,7 
3,8 
3,9 
4,0 
4,1 
4,2 
4,3 

Fettgehalt 
Fettgehalt 
Fettgehalt 
Fettgehalt 
Fettgehalt 
Fettgehalt 
Fettgehalt 

u n d mehr 

11,1 
9,8 
7,2 
5,5 
4,6 
2,8 
2,1 
3,2 

der Kühe 
der Kühe 
der Kühe 
der Kühe 
der Kühe 
der Kühe 
der Kühe 
der Kühe 

Einteilung der kontrollierten Kühe nach 
Leistung i n B U T T E R F E T T 

Unter 80 Kg. But ter ie t t 2,7 % der Kühe 
80-100 Kg. But ler fe t t 8,5 % der Kühe 

100-120 Kg. Butterfet t 19,5 % der Kühe 
120-140 Kg. But ter fe t l 23,8 % der Kühe 
140-160 Kg. But ter fe t l 22,6 % der Kühe 
160-180 Kg. But ter fe i t 13,1 % der Kühe 
180-200 Kg. Butterfet t 6f5 % der Kühe 
200-220 Kg. Butterfet t 2,5 % der Kühe 
220 und mehr But ter fe t l 0,8 % der Kühe 

Herdendurchschnittsleistungen nach Fett­
mengen geordnet: 

Unter 100 Kg. Butter fe t t 2,4 % der 
Betriebe 

100-120 Kg. Bul ter fe t t 18,5 % der 
Betriebe 

120-140 Kg. Butterfet t 32,5 % der 
Betriebe 

140-160 Kg. But ter fe t l 32,4 % der 
Betriebe 

160-180 Kg. Butter fe t t 11,5 % der 
Betriebe 

180 u n d mehr Butterfet t 2,7 %• der 
Betriebe 

Die besten Herdendurchschnittsleistun 
gen 
A . — Betriebe unter 10 Kühe: 

1 . Fickers Johann, H o n s f e l d 
5.150 Li ter z u 4,01 % = 206,50 K g . 

2. Bormann Mathias , Hünningen 
5.636 L i te r z u 3,44 % = 194,42 Kg. 

3. Brüls Josef, W i r t z f e l d 
5.112 L i te r zu 3,76 % = 192,33 Kg. 

4. Zanzen Jakob, M e d e l l 
5.247 L i te r zu 3,63 % = 190,87 Kg. 

5. Peters E w a l d , Bulgenbach 
4.851 L i te r zu 3,88 % = 188,62 K g . 

6. Zanzen Heinr ich , M e d e l l 
5.096 L i t e r zu 3,68 % = 187,57 Kg. 

7. Simons Nikolaus , Schönberg 
5.086 Li ter zu 3,59 % = 182,92 K g . 

8. Kohnen Johann, Born 
5.116 Li ter zu 3,57% = 182,70 K g . 

9. V e i t h e n Jakob, M e d e l l 
5.415 L i te r zu 3,36 % = 182,36 K g . 

10. Zanzen Johann, M e d e l l 
4.953 L i t e r zu 3,68 % = 182,15 Kg. 

B. — Betriebe mit 10 Kühen und mehr 
1 . Classen A n t o n , Wal lerode 

4.758 L i t e r zu 3,84 % = 182,99 Kg. 
2. Heimes Nikolaus , A f s t 

4.585 L i t e r z u 3,96 % = 181,47 Kg. 
3. Hi lgers A r n o l d , W i r t z f e l d 

4.714 L i t e r zu 3,70 % = 175,64 Kg. 
4. Lenz W i l l i , Möderscheid 

4.937 Li ter zu 3,52 % = 173,97 K g . 
5. Genten Johann, M e d e l l 

4.827 L i te r zu 3,57 % = 172,07 K g . 
6 .Johanns H u b e r t , Möderscheid 

4.418 L i te r zu 3,81 % = 168,58 Kg. 
7. K o h n Josef, Heppenbach 

4.409 Li ter z u 3,78 % = 166,98 K g . 
8. Jost Johann, Mürringen 

4.360 Li ter zu 3,82 % = 166,54 Kg. 
9. Zanzen Heinrich, Hepscheid 

4.507 L i te r zu 3,65 % = 165,92 K g . 
10. Müller Gebrüder, Hepscheid 

4.727 L i te r zu 3,49 % = 165,08 Kg. 

Die 12 Spitzenkühe des Vereins: 
1 . Meta I I , Bes. For t Heinr . , Wal lerode 

5.848 L i te r z u 4,42 % = 258,49 Kg. 
2. Finette, Bes. Hennes N i k o l . , A f s t 

6.298 Li ter zu 3,97 % = 250,28 Kg 
3. Bella, Bes. Hi lgers A r n . , W i r t z f e l d 

5.329 Li ter zu 4,20 % = 249,91 Kg 
4. Blömel, Bes! Pauels Josef, A m e l 

6.256 L i te r zu 3,96 % = 247,99 Kg 
5. B lom, Bes. K o h n e n Peter, Born 

6.518 Li ter zu 3,71 % = 241,93 Kg, 
6. Rose, Bes. Bongartz G., Deidenberg 

5.253 Li ter zu 4,59 % = 240,55 Kg 
7. M a i b l u m , Bes. Kohnen Joh., Born 
' 6.306 Li ter zu 3,95 % = 240,22 Kg 
8. Bröngdien Bes. Kirchens Chr., A f s t 

6.664 Li ter zu 3,58 % = 238,87 Kg 
9. Netta Bes. Merles L., Möderscheid 

6.013 Li ter zu 3,87 % = 233,51 Kg 
10. Bella Bes. Müller Gebr., Hepscheid 

6.162 L i ie r zu 3,77 % = 232,67 Kg 
11. Sonja Bes. Schmitz Johann, Recht 

5.718 Liter zu 4,48 % = 231,51 Kg 
12. Fanny Bes. Fickers Job., Honsfe ld 

6.226 Li ter zu 3,70 % = 230,36 Kg 

Entwicklung des 
in den einzelnen 

Gemeide 

A m e l 
Büllingen 
Bütgenbach 
Crombach 
Elsenborn 
Heppenbach 
Lommerswei ler 
M a n d e r f e l d 
Meyerode 
Recht 
Reuland 
Rocherath 
St .Vi th 
Schönberg 
Thommen 

Milchkontrollvereins 
Gemeinden 

1957 
A n z a h l 

M i t g l . Kühe 
32 
54 
14 
26 

5 
54 
23 

3 
41 

6 
2 

15' 
9 

"i 
20 

291 

210 
237 
103 
168 

31 
327 
147 

14 
330 

42 
9 

96 
74 

2 
42 

2352 

1958 
A n z a h l 

1959 
A n z a h l 

1960 
A n z a h l 

1961 
A n z a h l 

Mitgl. Kühe Mitgl, Kühe Mitgl. Kühe Mitgl.Kühe 

42 382 37 351 45 431 52 455 
63 555 84 593 94 676 90 645 
19 153 28 220 45 400 53 416 
37 322 43 318 46 393 57 515 

7 92 8 99 15 158 29 290 
63 522 65 584 72 673 72 701 
29 240 31 251 34 283 44 340 
15 103 26 209 59 431 63 467 
49 450 47 467 56 532 58 558 

9 88 12 92 11 109 11 113 
1 9 2 13 16 130 38 281 

21 154 24 180 25 219 27 228 
10 108 11 135 13 150 15 194 

2 5 4 19 21 151 232 177 
17 40 21 56 23 204 29 295 

377 3097 445 3689 575 4940 661 5675 

Uebersicht über die Milchleistungsprü 
fung in den verschiedenen Gemeinden 
unseres Kontrollbezirks 

Gemeinde 

A m e l 
Büllingen 
Bütgenbach 
Crombach 
Elsenborn 
Heppenbach 
Lommerswei l 
M a n d e r f e l d 
Meyerode 
Recht 
Reuland 
Rocherath 
S t .Vi th 

A n z a h l K o n t r o l l . 
M i t i . Kühe 

52 455 
90 645 
53 416 
57 515 
29 290 
72 701 
44 340 
63 467 
58 558 
11 113 
38 281 
27 228 
15 194 

Schönberg 23 177 
T h o m m e n 29 295 

Durchschnittsleistung i n n e r h . d. Gern 
Liter % K g . 
3841 3,60 138,306 
3858 3,67 141,568 
3862 3,58 138,259 
3666 3,52 129,043 
3984 3,53 140,635 
3980 3,66 145,668 
3662 3,49 127,803 
3893 3,49 135,865 
4252 3,62 152,922 
4484 3,56 159,630 
3495 3,40 118,830 
4013 3,73 149,684 
3910 3,51 149,684 
3477 3,54 123,085 
3738 3,42 127,839 

Neuwahl des Vorstandes. 
Die Hälfte des Vorstandes t r i t t ab, 

w i r d aber, da keine andere K a n d i d a t u ­
ren eingegangen sind, wiedergewählt . 
Es s ind die H e r r e n v o n Frühbuss, Bon­
gartz (Präsident des Herdbuchvereins 
St .Vith) , Jates, Fank u n d Dederichs. 
4. Mitteilungen des Staatsagronomen 
Gohimont. 

Der Staatsagrononi berichtet über die 
i m vergangenen Jahre durchgeführten 
Silageversuche i n L igneuvi l le u n d auf 
Gut Eidt . Die sich hieraus ergebenden 
Folgerungen haben w i r bereits be i den 
Berichten über die Generalversammlun­
gen der Herdbuchvereine wiedergege­
ben. Der Redner gab außerdem be­
kannt, daß die Silierversuche i n diesem 
Jahre noch auf weitere Gebiete ausge­
dehnt werden . 
5. Vortrag des Herrn Landwirlschaits-
rats Bitter, Eschweiler, über „Gärfutter­
bereitung in Grünlandbetrieben." 

Hierübsr bringen w i r einen ausfüi r-
lichen Bericht i n der nächsten Ausgabe 
unserer Ze i tung. 
6. Filmvorführungen. 

Sehr v i e l Interesse -fanden auch die 
Vorführungen von z w e i fa rb igen T o n ­
f i l m e n über d i r Themen; „Richtig füttern 
b r i n g t G e w i n n " u n d „Grünland —Zu­
k u n f t s l a n d " . 

Erwähnen w i r noch, daß während der 
Versammlung über die v o n Staatsagro-
n o m Pollet durdigeführten Lehrgänge für 
die Mi lchkontrol lass is tenlen berichtet 
w u r d e . Diese A u s b i l d u n g soll, i m näch­
sten W i n t e r fortgesetzt werden . Hier ­
durch sollen sie i n die Lage versetzt 
w e r d e n , den M i t g l i e d e r n prakt i sd ie Fut­
terberatungen zu ertei len. I n Rund­
schreiben sollen wichtige Fütlerungs-
fragen behandelt werden , spdaß die 
Mi tg l ieder diese dann m i t den M i l c h -
kontrol lass is tenten besprechen können. 

Erfolgreiche 
M u s i k s c h ü l e r 

S T . V I T H . Bei „Jury Mus ica l de Bel-
gique" bestanden folgende Klavierschü­
ler ihre Prüfungen: 

Br ig i t te Nelles, S t .V i th , Primärstufe,, 
3. A b t e i l u n g , m i t großer Auszeichnung. 

Mar ie Dries, A m e l .Primärstufe, 3. 
A b t e i l u n g , mi t größter Auszeichnung. 

Egi Piette, S t .Vi th , Primärstufe, 2. 
A b t e i l u n g , m i t größter Auszeichnung. 

Kornel ius Meyer .Brei t fe ld, M i t t e l s t u ­
fe, 2. A b t e i l u n g , mi t größter Auszeich­
nung. 

W i r gratul ieren den erfolgreichen Kla­
vierschülern, nicht zuletzt aber i h r e m 
Lehrmeister, H e r r n Johannes Piette, 
S t .Vi th , recht herzlich. 

ktong von Seite 2 

«inim wohl deine Schwester auf 
M i so arbeitswütig geworden ist?" 
»t sie. 

& s i e gar nicht", unterbr icht sie 
• -Kathleen ist das faulste Wesen 

«der Sonne." 
üx, Kavalier bist d u n i c h t 

^•Pfennig, oder ist das eine A r t , 
seuier Schwester zu sprechen?" 

ist es nicht. Dafür b i n ich eben 
-^warze Schaf der Famil ie Schmidt 
j , M e r wäre w o h l das ro te " , u n d 
, «zeichnender Handbewegung fährt 

« durch seinen Schopf. „Aber 
I ' T > a U B a r r l ° w s k y , f r e i w i l l i g 
ilfrf d l e n n i e u n d n i m m e r f o r t . 

Ju^t irgend etwas dahinter. N u r 
™'noch nicht was. Aber das k r i e -
s *on no chheraus. A u f alle Fälle 

J J t o
e s m i t diesem D o k t o r Cordes 

¡2^ Ob sie sich i n i h n ver l iebt 
nH i m P ° n i e r e n w " l ' ? W i r d hier 

L, «'schützen, sie ist nicht sein 

C l * lacht hellauf. „Ideen habt i h r 
^ «We! Erstens, woher w i l l s t d u 
i be'vn n F r a u e n ' y P D o k t o r Cor-
H e e n h ' U n d d a n n ' v e r S i ß n i c h t -
W • H e r r n Doktor Cordes ge-

« « kennengelernt." 
bestimmt nicht. A l s sie an-

1*4 n W a n d sie auf e inmal recht 
Ha u n ' ; a ' l ß s andere wissen 
' die h m i d l ) e d e n f a U s s t e h t fest-
j i e n i . e i d e n sich sdion recht gut 

' K ' " 8 e r ^abe", spöttelt Ursula . Doch 

ganz w o h l i s t i h r nicht dabei. Sollte 
D o k t o r Cordes m i t der T o d i t e r seines 
Kl ien ten — nein , das hält sie denn doch 
für ausgeschlossen, wenngleich i h r D o k ­
tor Cordes Ruf n u r al lzu bekannt ist . 
D o d i erstens ist der M a n n k lug , u n d 
noch nie hat er i n seinem Leben die 
Liebe über oder auch n u r neben seinen 
Beruf gestellt, und zweitens - u n d da 
muß sie- dem Knaben L i x recht geben 
— ist Kathleen best immt nicht die Frau, 
die einem D o k t o r Cordes gefallen könn­
te, eher sieht er w o h l i n i h r das ver­
zogene K i n d aus gutem Hause, das sie 
ja auch ist. Ob sie einmal m i t Werner 
darüber spricht? Lieber nicht, der lacht 
sie doch nur aus. 

A l s V i k t o r i a ins Haus t r i t t , begegnet 
sie i n der Hal le D o k t o r Cordes, der zu 
T o m und Werner ins Herrenzimmer ge­
hen w i l l . 

„Wissen Sie, w o Kathleen ist?" ' fragt 
sie i h n . 

„Sie ging eben i n ihrem Zimmer, 
gnädige Frau, bis eben war sie m i t m i r 
i m Frühstückszimmer." 

„Danke." V i k t o r i a geht nachdenklich 
die Treppe empor, b e t r i t t zögernd das 
Z i m m e r d e r Stiel 'ochter. Diese steht w i e 
ver loren m i t t e n i m Raum, diesem ent­
zückenden Raum, der so recht für Kath­
leen geschaffen erscheint. Al les ist i n 
l ichtem Rosa gehalten, die seidene Ta­
pete, der dicke T e p p i d i , die zarten 
Gardinen, die sich vor dem geöffneten 
Fenster i m W i n d e bauschen. 

„Kathleen, ich möchte d i d i e inmal 
etwas fragen" , V i k t o r i a geht auf das 
Mädchen zu, legt i h r m i t bi t tender Ge­
bärde die H a n d auf den A r m . „Ist es 

meinetwegen, daß d u v o n hier fortge­
hen w i l l s t , Kathleen? Bitte , sag es m i r , 
sag m i r die W a h r h e i t . " 

M i t einer ungestümen Bewegung t r i t t 
Kathleen einen Schritt zurück, daß V i k -
torias A r m herabgleitet . „Und w e n n es 
an dem wäre, was kümmert es dich. 
D u hast ja dein Z i e l erreicht!" 

„Kathleen, muß das sein? Sag m i r , 
daß es nicht w a h r ist, und verrate m i r , 
was dich bedrückt. Denn du hast ge­
weint , K i n d . Es z w i n g t dich d o d i nie­
mand zu gehen .Und w a r u m w i l l s t du es 
d i r so schwer machen ?" 

„Ach, V i c k y " , dicke Tränen r o l l e n aus 
Kathieens Augen, „bitte frag mich nicht! 
U n d , bi t te , sprich nicht m i t Vater dar­
über, glaub mir , es muß sein!" 

„Kathleen, du verbirgst uns 'etwas, 
sag m i r alles, sprich dich aus, K i n d ! " 
H e r z l i d i legt V i k t o r i a den A r m um des 
Mädchens schmale Schulter, führt es zu 
der Couch und zieht es neben sich 
darauf nieder. „Kathleen, du hasl u m 
etwas gewettet, was du nie u n d n i m ­
mer durchhalten kannst. Wahrsche in l id i 
siehst du dies jetzt audi schon ein, aber 
du magst nicht nachgeben. W i e k a m t 
i h r nur auf diese ausgefallene Idee?" 

„Nicht fraggen, Vicky, nicht fragen, 
b i t te , b i t te , nicht! Ich k a n n es dir nicht 
sagen. U n d überhaupt — —" Kathleen 
springt i n höchster Erregung auf. „Ja, 
u m de ine twi l l en geschieht es! W a r u m 
sollst du es nicht wissen, kannst es d i r 
ja v o n D o k t o r Cordes bestätigen las­
sen. — Oh, w a r u m mußtest d u hierher­
k o m m e n ! Schlecht b i n ich geworden de i ­
netwegen, so schlecht!" U n d m i t lautem 
Aufschluchzen w i r f t sie sich i n einen 

der niederen Sessel. „Rühr mich nicht 
an! Ich mag dein M i t l e i d nicht. Geh, geh, 
aber w e n n d u m i t Vater oder D o k t o r 
Cordes sprichst, geschieht ein Unglück." 

V i k t o r i a steht w i e erstarrt . Was sol i 
sie n u r tun? Da k l o p f t es leise an die 
Tür. 

„Darf ich" Ursulas z ier i id ie Gestalt 
schiebt sich herein. „Verzeih, Wicky , ich 
hörte i m F l u r euer Sprechen, mußte es 
hören. U n d n u n möchte ich dich beru­
higen und Kathleen, daß sie entwe­
der ihre Dummhei t , denn u m eine solche 
handelt es sich al lem Anschein nach, zu­
geben oder aber die Suppe, die sie s i d i 
eingebrockt hat ausessen soll , w i e es 
gehört. Habe ich recht, Kathleen? Sie 
haben was ausgegossen, und D o k t o r 
Cordes weiß davon?" 

Kathleen nickt, zu spredien vermag 
sie nicht. V i k t o r i a aber steht noch i m ­
mer reglos. Woher n i m m t die Freundin, 
diese kleine zarte Ursula auf e inmal 
eine solche Mensdienkenntnis? 

„Und Sie w o l l e n sich ' uns nicht an­
vertrauen?" 

„Nein!" Das k l ingt a u d i immer t ro tz ig , 
t iefer vergräbt s i d i der blonde K o p f i n 
den seidenen Kissen. 

„Dann machen Sie aber den Ihren 
das Leben nicht schwer. Kathleen. Und 
halten Sie den K o p f hoch, alle.-; k o m m t 
zurecht, w e n n w i r n u r selbst den ehr­
lichen W i l l e n dazu haben." Sic zieht 
V i k t o r i a m i t hinaus, ohne sich wei ter 
u m Kathlee u n d die W i r k u n g ihrer letz­
ten W o r t e zu kümmern. „Lass das 
liebe K i n d " , sagt sis. als sie draußen 
sind, „dessen schledites Gewissen möch­

te ich n i d i l haben. Lu gern wüsste ich, 
was dahinter steckt. Ganz sicher eine 
nicht zu kleine Niederträchtigkeit, denn 
D o k t o r Cordes ist sonst weibl ichen W e ­
sen gegenüber durchaus n i d r t unzugäng­
l ich. U n d Kathleen ist ein bildhübsches 
D i n g " . 

„Usdi, sie sagt dass sie meinetwegen 
geht. "Wenn Hannos das erfährt ! " 

„Sorg d i chnicht, sie sagt es i h m be­
s t immt nicht. N u n halte auch den K o p f 
hoch, V icky ! Sei i r o h , dass wenigstens 
diene beiden Söhne v o n anderer A r t 
s ind als das Mädchen Kathleen . " 

„Ja, T o m ist m i r l ieo W , B ein guter 
Kamerad, u n d L i x - solange Kathleen 
nicht i n seiner Nähe ist, komme ich 
gut m i t i h m zurecht!" 

„Um so besser, w e n n sia e i n m a l f o r t ­
geht. Der L i x ist nebenbei gesagt g o l d ­
r icht ig . So einen Sohn nyjchte ich e inmal 
haben." 

N u n muß V i k t o r i a t ro tz al len K u m ­
mers lachen, s i d i die kleine Ursu la als 
M u t l e r eines so langen Sohnes vorzu­
stellen, ist auch w i r k l i c h komisch. 

Unsulas W o r t s scheinen nicht ohne E in 
druck auf Kathleen geblieben zu sein. 
Sie n i m m t sich h i n s i d i l l i c h zusammen 
neckt s i d i m i t L ix und ist den Gästen 
ihrer El tern gegenüber liebenswürdig 
u n d zuvorkommend. Da am Nachmittag 
Regen einsetzt, b i t te t Ursula V i k t o r i a 
u n d T o m , ihnen d o d . etwas vorzuspie­
len. 

Fortsetzung folgt 
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Afrikanische Lotterie 
SO N D E R Z I E H U N G O S T E R N 1 9 6 2 

EIN HAUPTGEWINN VON 
1o.ooo.ooo Fr. 

Ein Hauptgewinn von 2.ooo.ooo Fr. 
Ein Hauptgewinn von 2.ooo.ooo Fr. 
Ein Hauptgewinn von 1 . 0 0 0 . 0 0 0 Fr. 
Ein Hauptgewinn von 5oo.ooo Fr. 

5 GEWINNE VON 200.000 Fr. 
20 GEWINNE VON 100.000 Fr. 

100 GEWINNE VON 50.000 Fr. 
100 GEWINNE VON 20.000 Fr. 
300 GEWINNE VON 10.000 Fr. 
500 GEWINNE VON 5.000 Fr. 

2.000 GEWINNE VON 2.000 Fr. 
5-000 GEWINNE VON 1.000 Fr. 

50-000 GEWINNE VON 400 Fr. 

Insgesamt 60 Millionen in 58.030 Treffern 
DAS LOS: 200 Fr. DAS ZEHNTEL: 21 Fr. 

Ziehung: Sonntag, den 15. April 1962 

Standesamtsnachrichten 
Gemeinde Bellevaux-Ligneuville 

1. Trimester 
Geburten: 
A m 1 . 1 . Marie -Madela ine , T . v . Blaisa-
Maraiet aus Lasnenvi l le ; am 26. 1 . Ro­
bert M a r i e Joseph Cornelie, T . v . P i -
ront -Louen aus Bel levaux; am 31. 1 . 
Linda M a r i e , T . v . Gabr ie l -Huby aus 
Pont; ;am 19. 2. M a r i e Therese, T . v . 
Müller-Maraite aus Bel levaux; am 20 
2. Pascale El isabeth Henrie t te , T . v . De-
walque-Zander aus Planche; am 27. 2. 
Daniel Jean M a t h i l d e , S. v . A d a m - L i v e t 
aus L i g n e u v i l l e ; a m 2. 3. Roseline M a r i e 
Pauline, T . v . Lemaire-Huby aus Pont ; 
am 16. 3. Bernadette A l p h o n s i n e Cle-
mentine, T . v . Thaon aus L igneuvi l l e , 
am 15. 1 . M a r y l i n I r m a Nicole , T . v . 
Heynen-Reusch aus W e p i o n . 

Sterbefälle: 
A m 28. 3. Nachsem H e n r i Joseph, 85 
Jahre alt , aus W a r t h e . 

Heiraten: 
Keine. 

OLYMPISCHES 
Der Präsident des internationalen 

olympischen Ausschusses, Avery 
Brundage, hat eine Erklärung gegen 
"das Eindringen politischer Angele­
genheiten in das sportliche Gesche­
hen" veröffentl icht. 

In der Erklärung w i rd auf den 
"Ausschluß einer Mannschaft von 
den Winterspielen in Chamonix" hin­
gewiesen sowie auf ähnliche Vorfälle 
bei den Eishockey-Weltmeisterschaf­
ten in Colorado Springs: "Derartige 
Ereignisse sind sehr bedauernswert, 
können gefährliche Folgen haben und 

sogar die Existenz der internationalen 
Sportorganisationen und der Olym­
pischen Spiele bedrohen." 

In der Erklärung des olympischen 
Ausschusses, in dessen Namen Brun­
dage spricht, w i rd weiter darauf 
hingewiesen, daß "die grundlegende 
Charta der Olympischen Spiele vor­
sieht, daß keine Diskriminierung aus 
Gründen der Rasse, der Religion od . 
der Politik zulässig ist. Der interna­
tionale olympische Ausschuß verhan­
delt mit den nationalen Ausschüssen 
und nicht mit den Regierungen. Die 
Bezeichnungen "Länder" oder "Natio­
nen" betreffen geographische Gebie­
te und nicht politische Gebilde." 

Europa-Team 
der G r o ß e n 

Gento u. Greaves nicht berücksicht igt 

Der französische Sportjournalist 
Jacques Ferran, der alle Spiele der 
"letzten Vier" im Europapokal der 
Meister gesehen hat, stellte eine der 
Papierform nach stärkste westeuro­
päische "Traumelf" auf, die den be­
sten Spielern der Vereine Real Ma­
dr id , Benfica Lissabon, Tottenham Hot 
spurs und Standard Lüttich entnom­
men ist. Nach seiner Meinung sind 
dies: 

Nicolay-Lüttich; Casado-Real, Miera-
Real; Houf-Lüttich, Santamaria-Real, 
Pachin-Real; Augusto-Lissabon, Euse-
bio-Lissabon, di Stefano-Real, Blanch-
flower-Tottenham oder vPuskas-Real, 
Jones-Tottenham. Erstaunlicherweise 
fanden so vielgerühmte Leute wie 
Gento-Real und de Sol-Real sowie 
Greaves-Tottenham keine Gnade. 

12 Stunden Ostbelgiens 
bei schlechtem Wetter 

Motorräder hatten es sehr schwer - A M C STVITH 
an erster Stelle 

ST.VITH. Die Regelmäßigkeitsfahrt 
der 12 Stunden Ostbelgiens hatte am 
Wochenende einen sehr schönen Er­
fo lg zu verzeichnen. Es gehörte sehr 
viel Mut dazu, bei solchem Wetter 
mit einem Motorrad für eine zwölf-
stündige Fahrt über mehr oder we­
niger gute (in unserer Gegend natür­
lich weniger gute und teilweise sehr 
schlechte) Straßen zu starten. Sturm, 
Regen, Schnee, Nebel und sogar an 
einigen Stellen, beispielsweise Bara-
que Fraiture, Glatteis, machten den 
Motorradfahrern das Leben sauer. 
Sie hatten wirkl ich Strapatzen mitzu­
machen. Dagegen fuhren die Autos 
sehr komfortabel. Wenn man ehrlich 
sein w i l l , muß man zugeben, daß die 
Klasse der Autos eigentlich nur eine 
Luxuszugabe darstellt, was allein 
schon daraus hervorgeht, daß von 11 
ins Ziel gekommenen Fahrzeugen 9 
eine Goldmedail le bekamen. 

Für die Motorräder ist die Sache 
erheblich schwieriger. Hier liegt das 
wahre Interesse dieser Regelmäßig­
keitsfahrt. Bei solchem Wetter durch­
zuhalten bedeutet allein schon eine 
beachtenswerte Leistung. Hier liegt 
das wahre Interesse dieser Veranstal­
tung. Mi t einer "Riesenbütte" einen 
leicht einzuhaltenden, Durchschnitt zu 
fahren, ist kein Kunststück, zumal 
man im Warmen sitzt und der Bei­
fahrer auch noch da ist. Al lein auf 
sich gestellt ist dagegen der Motor­
radfahrer. Er kämpft allein gegen die 
Unbilden der Witterung und hat es 
auf Seitenstraßen oft sehr schwer 
den ihm vorgeschriebenen Durch­
schnitt zu halten. Bei den Durchfahr­
ten durch St.Vith konnte man auch 
sehr gut feststellen, daß die Motor­
radfahrer, die mit mehr Schwierig­
keiten zu kämpfen hatten, ruhiger 
fuhren, als die favorisierten Autofah­
rer, die sich zum großen Teil so ge-
bärdeten, als ob es um eine Welt­
meisterschaft in der Formel 1 ginge. 
Die Formel der Veranstaltung müßte 
geändert werden, daß es für alle, 
besonders für die Autos, auch Straf­
punkte gäbe, wenn man zu f rüh an­
kommt. 

Das Rennen (denn als solches muß 
man es bezeichnen) verlief sehr nar-
monisch. Sehr gut organisiert, gab es 
zu keinerlei Kritik Anlaß. Alles ver­
lief reibungslos und die Teilnehmer 
waren zufr ieden. 

Bemerken w i r noch, daß die Ge­
heimstrecken recht schwer waren. Es 
gab glücklicherweise keine beach­
tenswerte Unfälle. Lediglich einige 
Schrammen' waren zu verzeichnen. • 

Für den AMC St.Vith verlief die 
Fahrt sehr erfolgreich, wie aus fol­
gendem Klassement ersichtlich: 

RESULTATE der 12 stündigen Regel­
mäßigkeitsfahrt für Autos und Motor­
räder aller Klassen, am Samstag, dem 
7. und Sonntag, dem 8. Apri l 62, ge­
nannt "LES DOUZE HEURES DE L'EST" 
oder die "12 STUNDEN DER OSTGE­
BIETE". 

AUTOS: 

I . Nr. 51 Pip-Kesseler, Ford 
AMC St.Vith — 0 P. Goldmedail le; 
Nr. 55 Schaus-Marx, Isard 
AMC St.Vith — 0 P. Goldmedail le; 
Nr. 59 Mockels-Genten, Citroen ID. 
AMC St.Vith — 0 P. Goldmedail le; 
Nr. 64 Niessen-Niessen, NSU Prinz 
AMC St.Vith —- 0 P. Goldmedail le; 

5. Nr. 56 Dussard-Longstini, Volvo 
AMC St.Vith — 0 P. Goldmedail le; 

6. Nr. 58 Rixhan-Amand, BMW 700 
RLMO. A . Aywai l le - Goldmedail le 

7: Nr. 69 Leduc-Vitrier, Bordward 
RLMO. A . Aywai l le - Goldmedail le 

8. Nr. 63 Renard-Renard, NUS-Prinz 
RLMO. A . Aywai l le - Goldmedail le 

9. Nr. 53 Hoogstoel-Remarteau, VW. 
RLMO. A . Aywai l le - Goldmedail le 

10. Nr. 57 Fortemps-X, Volvo - 1 P. 
RLMO. A. Aywai l le - Silbermedaille 

I I . Nr. 68 Steinbach-Ramsch., Simca 
AMC St.Vith, 24 P. - Silbermedaille 

In den Geheimstrecken von ST.VITH, 
HOUFFALIZE und AYWAILLE blieben 
allein die St.Vither Fahrer strafpunk­
tefrei mit PIP, SCHAUS, MOCKELS, 
NIESSEN. Es folgten DUSSARD 1 P.; 
RIXHON 4 P., LEDUC 5 P., RENARD 
8 P., HOOGSTOEL 20 P. 

M o t o r r ä d e r : 

1. Nr. 7 Ferdi Heinen, Heinkel 
AMC St.Vith — 0 P. Goldmedail le; 
Nr. 5 Walter Herold, Heinkel 

SAM. Darmstadt, 0 P. . g0J 
Nr. 16 Clemens Pothen, B u | 
AMC St.Vith — 0 P. GoldmJ 
Nr. 21 Heinz Degen, B. M J 
ADAC, 0 P. — Goldmedaille 

5. Nr. 4 Gerhard Mertes, Puch 
AMC. St.Vith 2 P. - SilbemJ 

6. Nr. 8 Albert Phuhl, Heinkel 
ADAC, 3 P Silbermedaille! 

7. Nr. 6 Wolgang Bauer, Heinkel! 
ADAC, 7 P. — Silbermedaille 

8. Nr. 1 Julien Rouxhet, Jawa 
RMU. Dison, 9 P. - SilbermedJ 

9. Nr. 25 Heinz Roth, Zündapp 
AC Heidelberg, 24 P. - Sübertri 

10 .22 Jean Laurent, Suzuki 
MU-Manage, 26 P. - BronzemedJ 

1 1 . Nr. 2 Marcel Gaspar, Maico-L 
RLMO A. Aywail le, BronzemedJ 

In der Geschwindigkeitsprüfim J 
HARZEE erzielte Ferdi ' 
beste Resultat vor Walter 

Der Klubmannschaftspreis fü|| 
tos ging an den AMC St.Vith 
PIP, SCHAUS, MOCKELS,NIESSENj 
dem R. L. M O . A. AYWAILLE i 
DUSSARD, RIXHON- LEDUC, REMj 
Der Klubmannschaftspreis für I 
rüder g ing ebenfalls an den i 
ST.VITH, mit HEINEN, POTHEN,II 
TES -= 2 P., vor dem ADAC, mhi 
GEN, PHUHL, BAUER = 10 P. 
Der Markenmannschaftspreis für I 
t o r r ä d e r g ing an die HEINKEMj 
sehaft mit HEINEN, HEROLD, I 

Der NATIONENPREIS 
Deutschland. 

ging ri 

. A W M 
ooldrex 
VERTREIBT 0EN -SCHNUPFEh 

\ bereits bei (Jen ersten Anzeichen 

Gott der Herr über Leben und Tod, nahm heute gegen 15 Uhr, mei­
nen lieben Gatten, unsern guten Vater, Großvater, Schwiegervater, 

Herr Johann Peter Deutsch 
zu sich in die Ewigkeit. Er starb wohl versehen mit den hl. Sterbe-, 
Sakramenten, im 90. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer: 
S E I N E G A T T I N : 

Frau Clara Deutsch geb. Zirbes; 
S E I N E K I N D E R : 

Johann Deutsch u. Frau Therese geb. Henlces u. Kinder, 
Christine Deutsch 

sowie die übrigen Anverwandten. 

NEUMÜHLE (Post St.Vith), den 6. Apr i l 1962. 

Die feierl ichen Exequier) mit nachfolgender Beerdigung f inden statt, am Die* 

tag, dem 10. Apr i l ' 1962, um 9:30 Uhr, in der Pfarrkirche zu Lommersweiler. 

IISEIE 
Dienstag, 10. A p r i l 1962 

BRÜSSEL 1 
12.03 Vertraulich der Ihre 
12.28 Klatsch aus Paris 
13.15 Intime Musik 
14.03 Schallplattert 
15.03 Kasinoprogramm 
15.40 „Echec au temps" 
16.08 Wunschplatteu für die Kran­

ken 
17.15 Lyrische Seiten 
18.03 Soldatenl'unk 
18.30 Schallplatetn 
20.00 RTB-Sinfonie-Orch. 
21.45 Univers. Französisch 
22.13 Aktueller Jazz 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Zur Mittagspause 
13.15 Musi kam Mittag 
14.00 Neue Tanzmusik 
14.30 Schallplatten im Tanzstil 
16.00 Kammerkonzert 
17.05 Forum der Wissenschaft 
1.725 Das literarische Portret 
17.45 Musik von H .Thiessen 
19.15 Funklotterie 

19.50 Das Tanzorchester ohne Na­
men 

20.15 Die Rückblende 
21.0 OTanzmusik 
21.35 Bericht e.is Moskau 

22.00 Bericht aus Amerika 
22.15 Humorist des Unheils 
23.30 Neue Orchestermusik 
0.10 Internationale Platten 

UKW West 
12.45 Musikalische Kurzv/eil 
14.30 Kleines Konzert 
15.10 Chormusik 
16.00 Wellenschaukel 
18.10 Abendkonzert 
20.15 Humor der Völker 
21.20 Für Musikfreunde 
22.00 Ja oder nein? 

Mittwoch, 11. Apri l 1962 

BRÜSSEL 1 
12.03 Musikal. Welt 
12.28 Au fil de la Seino 
13.15 Nachmittagskonzert 
14.03 Lütticher Sinf.-Orch. 
15.03 Musikbox für Teenager 
15.40 „Ediec au Temps" 
16.08 Jugendfunk 
17.15 Tchin-Tchin 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Modern Jazz 62 
20.00 Die Schlagertruhe 
20.30 Concert imaginaire 
21.15 Jahrh. in rosa 
21.45 Schullplatten 
22.35 Montmartre zu Hause 

WDR-Mittelwelle 
12.00 H. Hagfsludl mit seinem 

Orchester 
13.15 Operettenmelodien 
14.00 Pakistan und sein-i Narii-

barn 
36.00 Musik von Martinu 
lfi.30 Kinderfunk 
17.00 FußbcH-Länderspiel: Deutsch 

land gegen Uruguay 
19.15 Alle Volkslieder 
20.00 Der vierte Plalz, Hörspiel 
21.30 Musi kvon Beethoven 
22.15 Kammerkonzert 
23.15 Das neue Werk 
0.10 Leichte Musik 

UKW West 
12.45 Melodien von Keiper 

14.00 Tanzrhythmen 
15.00 Kammermusik 

10.00 Leichte Muse 
18.15 Jazzmusik 
20.15 Heiter beschwingt 
21.15 Gesucht - gezahlt 
21.45 Operettenkonzert 

F E R N S E H E N 
Dienstag, 10. A p r i l 1962 

Brüssel und Lütticb 

18.30 Europ. Sdiule in Brüssel 
19.00 Jazz für alle 
19.30 Automagazin 
20.00 Tagessdiau 
20.30 Mesdomo.sallcs Armande 
22.00 Lektüre für alle 
22.45 Tagesschau 

14.05 Schulfernsehen 
19.00 Der sozialistische Gedanke 
19.30 Mirkeymaus-Klub 
20.00 Tagesschau 
20.30 Bunte! Abend \ 
21.3? Menschen und Bilder 
22.15 Tagesschau 

23.45 Tagesschal 

Deutsches Fernsehen 1 Luxemburger Fernsehen 
17.00 Freund Adebar, Tiei'film 
17.10 Geschidllen und ein Kas­

perle, Kiuderstunde 
17.30 Von Montreal naen Chicago 
18.20 Progiammhinweise 
18.40 Hier und heute 
19.15 Gestatten, mein Name ist 

Cox 
19.25 Wiedersehen madit Freude 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.20 Das Paradies von Pont I'F. • 

veque, Fernsehspiel 
21.50 „Die im Dunkeln sieht man 

nicht" 
Ein Bericht über Obdachlose 

22.35 Tagesschau 

Holland Fernsehen 
N T S : 

20.00 Tagessdiau 
20.20 Politisdie Plauderei 
20.30 Filmsendung 

Flämisches Fernsehen 

19.02 Für Jazzfreunde 
19.18 Für die Frau 
19.25 Laucelot, Abenteuerfilm 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagessdiau 
20.30 Vater ist der Beste 

21.00 Filnisendung 
21.30 Catch 
21.50 Filmfolge 
22.20 Tagesschnu 

Mittwoch, 11. Apri l 1962 

Brüssel unrl Lüttich 
18.30 Spiel vom Roten Kreuz 
19.00 Das Jahr 1940 
19.30 Kath. rel. Sendung 
20.00 Tagesschau 
20.30 L'heroique Mr. Boniface 

Film 
22.00 Glückliche Sterbliche 
22.30 Kurzfilm 
22.45 Festival d. Koutiera 

Deutsches Fernsehen 1 
17.00 Sar, das Polizeipferd 
17.10 Pablo, die Geschichte eines 

mexikanischen Jungen 
17.35 Modelleisenbahn 
17.55 Jugendmagazin 
lß.20 Programmhinweise 
18.40 Hier und heute 
19.15 Gestatten, mein Name ist 

Cox 
19.25 Anwalt der Gerechtigkeit 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20,20 Jugend und Politik 

Freiheit ohne Rezept 
21.05 Die Müudiner Ladi- und 

Schießgesellschaft 
22.15 Tagesschau 
22.30 Internationale Radrundfahrt 

der Berufsfahrer 

Holland Fernsehen 
VPRO: 

17.00 Für die Kinder 
NTS: 

17.35 Im. Jugendmagazin 
20.00 Tagesschau • u. Wetterkarte 

N C R V : 
20.20 Aktuelle Sendung 
20.30 Neue Schallplatten mit Kom­

mentaren 
20.55 Ein Abend bei 1 

ster Kolfsdioten, '»'' 
21.25 Ballettsendung 

NTS: t 

22.15 The Tordi is 1"' ' 
NCRV: 

22.40 Zum Ausklang 

Flämisches FernseW 
10.00 Jugendfernsehen 
19.00 Lassie 
19.30 Für Autofahrer 
20.00 Tagesschau 
20.25 Sandmännchen 
20.30 Rudi-Carrell-Show 
21.15 Der Brief von "«» 

Einakter 
22.00 Besuch bei • • • 
22.45 Tagessdiau 

Luxembureer F«i**j 

19.02 Kochrezepte 
19.18 Fü rdie Frau 
19.25 Abenteuer unter 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.30 eBliehte Künstle" 
21.15 Die Reise de! 

ridion, Film 
22.35 Tagesschau 

MENSCHEN U 

Auto-Rennfahrer sind 
eisernen Nerven. Sie ' 
sie unter Umständen 
sichten haben, im Bett 
Einer der bekanntestei 
Stirling Moss. Er hat l 
Jahren rund 500 Renn 
und etwa die Hälfte v< 
wonnen. Er g ibt selber 
die Gefahr seines Be 
Magnet anzieht, daß 
nicht leben möchte. 

Stirling Moss ist internatic 
obgleich er noch nie den 
titel errungen hat. Se 
sagen, daß es ihm darai 
ankomme. Er fahre l ieb 
Rennwagen einer wenig 
Firma; denn den Sieg 
sten Rennwagen zu erri 
ne 'hm zu leicht. Manc 
sogar mit Wagen, die i 
baut hat, w o tatsächl 
Fahrkunst entscheidet. 

Wie jeder Rennfahrer 
fälle gehabt, tei lweise sc 
re, daß die Aerzte zwe 
je seine Karriere wiede 
könne, dennoch gi l t e 
Renn-Kilometern gemess 
sicherste unter seinen 

"Solange ich lebe, w 
nen fahren", sagt Mc 
dann etwas nachdenklic 
weiß, wie lange noch? 
Spiel mit dem Wagnis, 
bedeutet nicht, daß d 
halsig sei. Dennoch ste 
ner Freunde fest: "Für 

...Fahren von Rennen i 
eine Selbstbetätigung, 
kämpft er gar nicht ge< 
ner auf der Piste odei 
Wagen der Konkurren 
gen sich selber." 

Sein Beruf hat ihn 
Er bringt ihm eingere 
norare für Fernsehsend 
torenhonorare im Jahre 

Mit dicken Schlagzeile 
Berliner Zeitungen die 
Vert ragsabschluß ein 
sterschaft im Halbsch' 
sehen Gustav Scholz ' 
kanischen Titelhalter 
für den 16. Juni im B 
Stadion. Durch eine 
einer Druckerei, die 
für diesen sensationc-
des Jahres" vorbere 
Ver t ragsabschluß am 
vorzeitig bekannt. 
Nachrieht nach dem ! 
Samstag gegen den 
se Bowdry bekannt; 
stimmt", b e s t ä t i g t e gi 
nager Fritz Gretzsch« 

Tatsächlich liegt i 
e'n von Harold Jol 
amerikanischen Manc 
ford, dem langjährig 
"Sugar" Ray Robin: 
schriebener Vertrag 
e s eine Menge Grün 
''ner Boxsportexper 
Meisterschaft im Oly 
skeptisch entgegensi 

So weiß m a n aui 
d aß Harold Johnsor 
geblich noch immer 
m i t dem Manager I 
verbunden ist. Di 
w ichtsmeister soll s 
[Jiger Zeit mit Ol i 
haben und läßt sie 
tord betreuen. Die 
ressen Vertreter ind 
s c h ° n einmal ein 
S chaftskampf mit Gi 
b l o s s e n , der nie 

http://1o.ooo.ooo
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indigkeitsprüfung 
e Ferdi HEINEN 
vor Walter HEROLD 
inschaftspreis für 
en AMC St.Vith , 
AOCKELS,NIESSEN 
• A. AYWAILLE'i, 
ION- LEDUC, RENAR. 
ichaftspreis für Moloj 
enfalls an den AMI 
EINEN, POTHEN, ME] 
)r dem ADAC, mit I 
5AUER = 10 P. 
nnschaftspreis für i 
an die HEINKEL-Ma. 
JEN, HEROLD, PFUHLl 
MENPREIS ging na! 

DEN SCHNUPFEN 
len ersten Anzeichen 

jegen 15 Uhr, mei-
er, Schwiegervater, 

>. Henkes u. Kinder, 

3 f inden statt, am Diens-

Lommersweiler. 

mentaren 
.55 Ein Abend bei Bürg«»' 

ster Kolfschoten, Intervie^ 
.25 Balleltsendung 

NTS: 
1.15 The Torch is lit. I ™ 

NCRV: 
:.40 Zum Ausklang 

lämisches Fernsehen 
i.OO Jugendfernsehen 
J.00 Lassie 
D.30 Für Autofahrer 
3.00 Tagesschau 
D.25 Sandmännchen 
D.30 Rudi-Carrell-Show 
1.15 Der Brief von Don 

Einakter 
2.00 Besuch bei . • • 
2.45 Tagesschau 

-.uxemburßer Fe" 1 

.9.02 Kochrezepte 

19.18 Fü rdie Frau 
19,25 Abenteuer unter Wa»si 

19.54 Tele-Jeu 
!0.00 Tagesschau 
20.30 eBUehte Künstlet 
21.15 Die Reise des He«» 

richon, Film 
22.35 Tagesschau 

S P O R T U N D S P I E L 
MENSCHEN UNSERER Z E I T 

Stirling M ö n s , & ,ennfahrer aus Leidenschaft 
Im Kampf mit der Sekunde 

Fußball-Resultate 
F. Liégeois 
Beerschot -
Waterschei 
Dar ing CB • 

DIVISION I 
- U n i o n SG 
Saint T r o n d 

- Lierse 
• Standard 

Anderlecht - A n t w e r p 
A l o s t - FC Brugeois 
Diest - La Gantoise 
CS Brugeois - ü lypic 

0-U 
0-1 

ausgelain.'ii 
3-5 
3- 5 
0- 1 
4- 2 
1 - 1 

Auto-Rennfahrer sind Männer mit 
eisernen Nerven. Sie wissen, daß 
sie unter Umständen wenig Aus­
sichten haben, im Bett zu sterben. 
Einer der bekanntesten Engländer 
Stirling Moss. Er hat bisher in 14 
Jahren rund 500 Rennen gefahren 
und etwa die Hälfte von ihnen ge­
wonnen. Er gibt selber zu, daß ihn 
die Gefahr seines Beruf w ie ein 
Magnet anzieht, daß er ohne sie 
nicht leben möchte. 

Stirling Moss ist international bekannt, 
obgleich er noch nie den Weltmeister-
litel errungen hat. Seine Freunde 
sagen, daß es ihm darauf auch nicht 
ankomme. Er fahre lieber mit einem 
Rennwagen einer weniger bekannten 
Firma; denn den Sieg mit dem be­
sten Rennwagen zu erringen erschei­
ne ihm zu leicht. Manchmal tritt er 
sogar mit Wagen, die er selber ge­
baut hat, wo tatsächlich nur die 
Fahrkunst entscheidet. 

Wie jeder Rennfahrer hat Moss Un­
fälle gehabt, teilweise sogar so schwe 
re, daß die Aerzte zweifel ten, ob er 
je seine Karriere wieder aufnehmen 
könne, dennoch gi l t er — an den 
Renn-Kilometern gemessen — als der 
sicherste unter seinen Kollegen. 

"Solange ich lebe, werde ich Ren­
nen fahren", sagt Moss, und fügt 
dann etwas nachdenklich hinzu: "Wer 
weiß, wie lange noch? Ich l'ebe das 
Spiel mit dem Wagnis." Das freil ich 
bedeutet nicht, daß der Brite wag­
halsig sei. Dennoch stellte einer sei­
ner Freunde fest: "Für Stirling ist das 
Jahren von Rennen immer wieder 
eine Selbstbetätigung. Im Endeffekt 
kämpft er gar nicht gegen seine Geg­
ner auf der Piste oder die besseren 
Wagen der Konkurrenz sondern ge­
gen sich selber." 

Sein Beruf hat ihn reich gemacht. 
Er bringt ihm eingerechnet der Ho­
norare für Fernsehsendungen und Au­
torenhonorare im Jahre rund eine hal­

be Mil l ion Mark ein. Das entspricht 
etwa dem Dreifachen dessen was 
andere Rennhelden verdienen. 

Obgleich Moss das Geld liebt ist 
ihm bisher noch n>e vorgeworfen 
worden daß ihm das Fahren von Ren 
nen vornehmlich ein Mittel dazu ge­
wesen sei schnell ein Vermögen zu 
erwerben. 

Sein Lebenslauf 

Geboren wurde Stirling Moss vor 
32 Jahren als Sohn eines Zahnarztes. 
Die Bekanntschaft mit Autos hat er 
schon sehr f rüh gemacht. Der Herr 
Papa so heißt es habe ihn schon 
als kleines Kind oft auf den Schoß 
mitgenommen und ihn beim Lenken 
"mithel fen" lassen. Ob das nun wahr 
oder erfundea ist mit zehn Jahren war 
es sein sehnlichster Wunsch, selber 
ein Auto zu haben. Der Vater schenk­
te ihm einen alten ausrangierten Wa 
gen, mit dem er auf den Wegen in 
der Nachbarschaft des Gutes, auf 
dem die Familie lebte, so intensiv 
übte, daß die Hühner und Kühe 
ihn zu fürchten begannen. 

Mi t 18 Jahren machte Stirling sei­
nen Führerschein. Im liberalen Eng­
land erwarb er damit die Erlaubnis, 
an Rennen teilzunehmen. Er kaufte 
sich für seine gesamten Ersparnisse 
einen kleinen Rennwagen und war 
bald Stammgast auf den Pisten A l ­
bions. Für ihn stand zu jener Zeit 
schon fest, daß er mit dem Renn­
fahren seinen Lebensberuf gefunden 
hatte. 

Da er schon anfangs weit über­
durchschnittliche Leistungen zeigte, 
förderten ihn die Veranstalter. Sie 
bezahlten anstandslos die recht ho­
hen Startgelder, die er nach seinen 
ersten Siegen verlangte. Während 
des Winters in Europa reiste er zu 
Rennen in Südafrika, Australien und 
Neuseeland. 

Stirling Moss unterschied sich aber 

Scholz gegen Johnson 
um Weltmeisterschaft 

Am 16. Juni im Berl 
Vertrag unterzeichnet -

Mit dicken Schlagzeilen meldeten die 
Berliner Zeitungen die Nachricht vom 
Vertragsabschluß einer Boxweltmei­
sterschaft im Halbschwergewicht zwi­
schen Gustav Scholz und dem ameri­
kanischen Titelhalter Harold Johnson 
für den 16. Juni im Berliner Olympia­
stadion. Durch eine Indiskretion aus 
einer Druckerei, die bereits Plakate 
für diesen sensationellen "Boxkampf 
d« Jahres" vorbereitet, wurde der 
Vertragsabschluß am Dienstagabend 
vorzeitig bekannt. "Ich wollte die 
Nachricht nach dem Scholz-Kampf atn 
Samstag gegen den Amerikaner Jes-
se Bowdry bekanntgeben. Aber sie 
stimmt", bestätigte gestern Scholz-Ma­
nager Fritz Gretzsehel. 

Tatsächlich liegt in seinem Tresor 
e'n von Harold Johnson und dem 
amerikanischen Manager George Gain 
°<d, dem langjährigen Betreuer von 
S jgar" Ray Robinson, ein unter­

schriebener Vertrag. Trotzdem gibt 
e s eine Menge Gründe, weshalb Ber-
l m e r Boxsportexperten dieser Welt­
meisterschaft im Olympiastadion recht 
skeptisch entgegensehen. 

So weiß man auch an der Spree, 
d aß Harold Johnson durch einen an-
9eblich noch immer gültigen Vertrag 
mit dem Manager Pat Olivieri (USA) 
verbunden ist. Der Halbschwerge-
Wl(:htsmeister soll sich jedoch vor ei-
"'9er Zeit mit Olivieri überworfen 
"eben und läßt sich jetzt von Gain-

0 r d betreuen. Dieser Boxsportinte-
«senvertreter indessen hat aber 

seht e ' n m a l e i n e n Weltmeister-
^attskampf mit Gustav Scholz abge­
flossen, der nie verwirkl icht wur-

iner Olympiastadion 
- Doch Skepsis in Berlin 

de. Anläßlich eines Berlin-Besuches 
vor einigen Jahren teilte Gainford 
mit, daß er mit den damaligen deut­
schen Box-Europameister einen gült i ­
gen Vertrag um die Mittelgewichts-
Boxweltmeisterschaft gegen "Sugar"' 
Ray Robinson unterschrieben habe. 

Trotz der undurchsichtigen Mana­
gerkompetenzen glaubt Scholz - Be­
treuer Gretzsehel fest an den John­
son-Start in Berlin. Das Olympiasta­
dion ist bereits gemietet worden und 
der Plakat- und Kartendruck läuft an. 

Gustav Scholz ist zuversichtlich 
Gustav Scholz sieht dem Weltmei­

sterschaftsprojekt in völl iger Ruhe 
entgegen. "Viel wichtiger ist erst 
einmal am Samstag mein Kampf ge­
gen Bowdry, der so gute Leute wie 
Freddie Blades und Will i Pastrano ge­
schlagen hat", erklärte er. Bowdry 
hatte am 7. Februar 1961 in Miami 
Beach gegen Harold Johnson um den 
Weltmeistertitel geboxt und durch 
Abbruch in der neunten Runde ver­
loren. Die Erfolgsliste des amerika­
nischen Negerboxers w i rd durch sei­
ne letzten Niederlagen allerdings ge­
trübt. Erst vor einer Woche unterlag 
er nach Punkten gegen seinen bisher 
kaum hervorgetretenen Landsmann 
Allan Thomas. 

Am meisten ist Gustav Scholz da­
rüber verärgert. "Nur ich habe bei 
diesem Kampf gegen Bowdry etwas 
zu verlieren. Selbst wenn ich gewin­
ne, werden die Leute sagen, daß die­
ser Amerikaner ja sowieso nichts 
mehr taugt", meinte der Berliner, der 
am 12. Apr i l 32 Jahre alt w i r d . 

auch in anderer Hinsicht von 
Kameraden in der gleichen 
klasse. Er war noch nicht einma 

sein? 
Alters-

25 
Jahre alt, als er seinen ersten Tat­
sachenbericht schrieb. Wie nicht an­
ders zu erwarten, handelte er vom 
Automobilrennsport. Der Verkaufs­
erfolg mag ihn selber überrascht 
haben. 

1960 hätte seine Karriere beinahe 
ein vorzeitiges Ende genommen. Bei 
einem Rennen in Spa (Belgien) ver­
lor er — der Tachometer zeigte eine 
Stundengeschwindigkeit von 210 Ki­
lometern an — sein linkes Hinter­
rad. Der Wagen begann zu schleu­
dern. Moss behielt die Nerven. Er 
drosselte mit dem Motor das Tem­
po bis 110 Kilometer, dann drehte 
sich der Wagen zweimal um die 
eigene Achse. Als Moß wieder einen 
klaren Gedanken fassen konnte, lag 
er neben der Piste. Im Krankenhaus 
stellten die Aerzte fest, daß er bei­
de Beine, die Nase einige Wirbel und 
Rippen gebrochen hatte. Drei Mo­
nate, so hieß es, werde er mindestens 
in Gips liegen müssen. Zwei Tage 
später war er jedoch bereits wieder 
zu Hause. Einen Tag danach begann 
er, die gesundeten Glieder zu be­
wegen. Vier Wochen nach dem Un­
fall tanzte er, und eine Woche wei­
ter fuhr er schon wieder einen Renn­
wagen ein. 

l . 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 
11 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 

A N D E R L E C H T 27 21 2 
Standard CL 27 16 6 
A n t w e r p FC 27 13 5 
FC Brugeois 27 13 ? 
FC Liégeois 27 12 7 
La Gantoise 27 10 10 
Dar ing CB 27 9 10 
U n . St-Gil loise 27 

. 24 46 
51 28 35 
55 41 35 
38 29 33 

FC Diest 
Sa int -Trond 
.Lierse SK 
Beerschot A C 

O l y m p i c 
CS Bruges 

Waterschei T h . 
Eendr. A l o s t 

9 12 
9 12 
8 11 
9 12 
7 11 
7 13 
7 14 
6 12 
6 16 

8 29 20 32 
7 37 44 27 
8 40 43 26 
6 31 33 24 
6 35 43 24 
8 43 40 24 
5 44 49 23 
9 28 35 23 
7 31 36 21 
6 37 60 20 
8 34 52 20 
5 24 50 17 

A r l o n - Crossing 
Auvela is - Racing CB 
Uccle - Montegnee 
Tir leraont - La Louviere 

Division I I D 

l i l senborn - Faymonvi l l e 
Sourbrodt - Battice 
Trois-Ponts - Spa 
Gemmenich - A u b e l 
M a l m u n d a r i a — O v i f a t 
A l l . Welkenraedt - Raeren 
Weismes - Stavelot 
Pepinster - A n d r i m o n t 

DIVISION II 
C Verviers - F. Mal ino is 
O. M e r x e m - P. Eisden 
T i l l e u r - Beringen 
Herenthals - T u r n h o u t 
C o u r t r a i Sp. - U . Naraur 
Char lero i - Berchem Sp. 
W h i t e Star - A . Ostende 
St-Nicolas - R. T o u r n a i 

0- 3 
2- 1 

ausgefallen 
1 - 0 
3- 3 
1-2 
4- 2 
3-2 

DIVISION III — SERIE A 
RC Gand - üverpel t 2-3 
Tubant ia - Waregem 3-1 
Sottegem - Boom 0-0 
L y r a - Wezel o 3 
Rouler s - Waes landu 0-0 
U . T o u r n a i — Eecloo 1-1 
Wil lebroeck - C o n t i d i ausgefallen 
R. Mal ines - FC Renaix <-0 

DIVISION III — SERIE B 
Möns - Aerschot 3-0 
CS Braine - C. Tongres 4-3 
Seraing - D C L o u v a i n . 3-0 
Jambes - F leron 3-1 

Stä rke re Konzentration - bessere Leistung 
Die Zerreißprobe des technischen Zeitalters 

Unsere Zeit steht unter dem Zei­
chen vieler technischer Errungen­
schaften, an die frühere Generatio­
nen nicht zu denken wagten. Die 
Möglichkeiten der Berufswahl haben 
sich daher gegen früher auch verviel­
facht. Doch auch heute noch gilt un­
verändert das Wort der alten Grie­
chen. "Vor den Erfolg haben die Göt­
ter den Schweiß gesetzt." Vielleicht 
ist es heute sogar noch schwieriger 
geworden, sich in der Welt zurecht­
zufinden als früher. "Erfolg kommt 
nicht von ungefähr" betitelt der weit 
über seine nordamerikanische Heimat 
hinaus bekannte Universitätsprofessor 
und Mediziner Maxwel l Maitz seinen 
Wegweiser zu Ansehen und Wohl­
stand (deutsch im Econ-Verlag, Düs­
seldorf), und gibt hier u. a. den Rat: 
"Wenden Sie Ihre gesamte Aufmerk­
samkeit den Dingen des Tages zu u. 
verschwenden Sie keinen unnützen 
Gedanken an das Morgen! Machen 
Sie ruhig Pläne für morgen, aber le­
ben Sie nicht schon heute im Mor­
gen oder Gestern! Nur die spontane 
Reaktion auf die jetzt geschehenden 
Dinge kann schöpferisch sein. Der 
schöpferische Mechanismus kann die 
Erfordernisse des Augenblicks nur 
richtig bewält igen, wenn Sie dem 
Augenblick Ihre gesamte Aufmerk­
samkeit widmen und ihm die richtige 
Information über Ihre jetzige Situa­
tion vermitteln. 

Planen Sie deshalb ruhig für die 
Zukunft und bereiten Sie auch für 
die Zukunft vor. Machen Sie sich 
aber keinerlei Sorgen, wie Sie viel­
leicht morgen reagieren werden. 
Wenn Sie Ihre Aufmerksamkeit auf 
das Jetzt lenken, werden Sie augen­
blicklich richtig handeln." Man soll 
aber auch versuchen, nur eine Sache 
zu gleicher Zeit zu machen. Es gibt, 
nach Maitz, "keinen einfacheren Weg, 
nervös, unausgeglichen und über­
spannt zu werden, als zu versuchen, 
mehrere Dinge zu gleicher Zeit zu 
tun. . . Wir werden nicht reizbar und 
nervös, wei l ein großer Berg Arbeit 
auf uns wartet, sondern wei l w i r uns 
vorstellen, daß wi r den Berg Arbeit 
in viel zu kurzer Zeit abtragen müs­
sen. Wer das Unmögliche möglich 
machen w i l l , darf sich über Rück­

schläge nicht wundern. In Wahrheit 
kann niemand mehr als eine Aufgabe 
zu gleicher Zeit bewält igen." Auch 
der kanadische Erfolgsmann James T. 
McCay steht auf dem Standpunkt, daß 
viele Menschen völ l ig falsch die ih­
nen vom Leben gestellten Aufgaben 
anpacken. In seiner Untersuchung 
"Von Terminen gejagt — oder: Die 
Kunst, Zeit zu haben" (Econ, Düssel­
dorf), gibt er zusammenfassend fo l ­
genden Rat: "Um eine führende Stel­
lung in der heutigen Zeit der Neu­
erungen zu erlangen und zu halten, 
muß man täglich eine bestimmte 
Zeit der eigenen Weiterentwicklung 
widmen. Die meisten Führungskräfte 
von heute sind sich zutiefst bewußt, 
daß sie keine Zeit haben, alles das 
zu tun, was eigentlich getan werden 
müßte. Die wirtschaftlichen Vorgänge 
werden immer schneller und kom­
plizierter. Der steigende Zeitdruck 
verlangt eine erneute Prüfung un­
serer ganzen Arbeitsprinzipien. Zeit 
und Leistung hängen zusammen — 
eine Leistungssteigerung bedeutet 
Zeitgewinn. 

Leistung hängt mit der Verfeine­
rung unserer Arbeitsweise zusam­
men. — Mit der Verfeinerung unse­
rer Arbeitsweise steigern wi r unsere 
Leistung." Dann kommt McCay zu 
folgender Zusammenfassung: "Wir 
können unsere Leistung steigern, 
wenn wi r unsere Fähigkeit steigern, 
genaue, klare und rasche Eindrücke 
von den Vorgängen und uns zu ge­
winnen. Um unsere geistige Vorstel­
lungskraft zu verbessern, müssen wi r 
unsere Konzentration stärken, unse­
re verfügbare Energie, und den Be­
reich unseres Wissens und unsere Er­
fahrung erweitern. Um unsere Kon­
zentration zu steigern, müssen wir 
unsere Neigung zur Zerstreutheit 
überwinden. Wir können täglich mehr 
Augenblicke der Konzentration ge­
winnen, indem wi r unsere Routine 
ändern, jeden Tag irgendeine Fertig­
keit üben und Interessen pf legen, bei 
denen es auf-Beobachtung ankommt. 
Um Energie zu sparen, müssen w i r 
wissen, wo wi r sie vergeuden." Auch 
sollten wi r die schöpferische Kraft 
des Schlafes nützen. Je mehr wi r von 
uns selber fordern, desto mehr 
Schlaf brauchen w i r . 

0- ij 

2-1 
1 - 1 
0 1 

ausgefallen 
0-4 
3- 3 

1-10 
4- 3 

ausgefallen 
4-3 
4-0 

A u b e l 28 24 2 2 128 36 50 
Battice 27 23 2 2 96 31 48 
Spa 28 22 2 4 114 26 48 
M a l m u n d a r i a 27 16 6 5 87 39 37 
Faymonvi l le 23 12 5 ö 62 31 30 
Stavelot 25 12 9 4 70 55 28 
Ovi fa t 23 8 8 7 43 48 23 
Trois-Ponts 27 7 11 9 57 79 23 
A n d r i m o n t 27 10 15 2 40 64 22 
Raeren 24 8 11 5 55 65 21 
Elsenborn 27 6 15 6 52 83 18 
Pepinster 27 7 17 3 49 73 17 
Sourbrodt 23 6 13 4 31 59 16 
Weismes 23 6 15 2 29 55 14 
A l l . Welkenraedt 27 5 18 4 41 102 14 
Gemmenich 28 2 25 1 31 138 5 

DIVISION III PROVINCIALE F 

Goé - S t . V i t h ausgefallen 
Bütgenbach -- FC Ster 8-0 
Baelen - W e y w e r t z 1-2 
X h o f f r a i x - Theux ausgefallen 
Juslenville — Kettenis 13-0 
Emmels - Recht 6-1 
Rocherath — FC Sart 2-7 

W e y w e r t z 24 20 0 4 84 23 44 
Juslenville 26 2Ü 5 1 103 39 41 
Bütgenbach 25 17 4 4 88 38 36 
Baelen 27 15 8 4 61 43 34 
Theux 25 13 7 5 ' 91 50 31 
Goé 25 15 10 0 72 49 30 
Sart 26 13 9 4 79 59 30 
S t . V i t h 24 11 8 5 65 54 27 
Ster FC 25 11 10 4 75 59 26 
Emmels 25 11 11 3 57 54 25 
X h o f f r a i x 26 8 14 4 67 68 20 
Lontzen 27 6 17 4 60 72 16 
Rocherath 25 7 17 1 53 81 15 
Recht 25 2 23 0 23 125 4 
Kettenis 27 0 26 . 1 15 179 1 

D E U T S C H L A N D 

S Ü D 
VFB Stuttgart - M a n n h e i m 3-1 
SV W a l d h o f - 1860 München 0-2 
FC Schweifurt 05 - E. F r a n k f u r t 3-0 
FC Nuernberg - Sch. Augsburg 5-1 
Karlsruhe SC - K. Offenbach 1-1 
B CAugsburg - Bayernhof 4-5 
FSV F r a n k f u r t - Fuer th 1-1 
Bayern München - Eeutl ingen 3-1 

S Ü D W E S T 
Kaiserslautern - T . Ludwigshafen 1-2 
W o r . W o r m s - BSC O p p a u s 0-0 
Ph. Ludwigshafen - Saar 05 1-3 
Ludwigshafener — Kaisers lautern 1-C 
Tus Neuendorf - E. T r i e r 6-0 
FK Pirmasens — B Neunkirchen' 3-u 
Sp. Saarbrücken - FC M a i n z ' 6-2 

W E S T 
Schalke 04 - D o r t m u n d 5-3 
Duisburger SV - F. Düsseldorf 0-3 
A I . Aachen - T S V M a r l Huels 4-3 
F CKöln - P Münster 4-4 
H a m b o r n 07 - West fa l ia Herne 2-2 

N O R D 
Bremerhaven - Neumuenster 2-0 
Hildesheim - E. Braunschweig 3-1 
V F L Osnabrück - Bergedorf 85 2-0 
VFB Oldenburg - Hamburger 0-3 
C. H a m b u r g - H o l . K i e l 4-1 
Werder Bremen - Hannover 96 2-2 
A l t o n a 93 - Bremer SV 4-2 
E. N o r d h o r n - FC St.Pauli 2-2 

E N G L A N D 

DIVISION I 
A s t o n V i l l a - B o l t o n 3-0 
Blackburn - Ever ton 1-1 
Blackpool - F u l h a m 2-1 
C a r d i f f — Leicester 0-4 
Chelsea - Manchester C. 1-1 
Manchester U . - Ipswich 5-0 
N . Forest - Arsena l 0-1 
Sheff ie ld U . - W . B . A . 1-1 
Spurs - Sheff ie ld W e d . 4-0 
Wolves - Burnley 1-1 

DIVISION II 
Br ighton — L e y t o n O r i e n t 0-1 
Br is to l Rov. — Newcast le 2-1 
Bury — Preston 2-1 
C h a r l t o n - P l y m o u t h 3-1 
Leeds - M i d d l e s b r o u g h 2-0 
L i v e r p o o l - H u d d e r s f i e l d 1-1 
N o r w i c h - W a l s a l l 3-1 
Rotherham - Swansea 1-2 
Stoke - L u t o n 2-1 
Sunderland - Southampton 3-0 
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N E W YORK. Der vor mehreren Wochen 
von der amerikanischen Polizei kurz nach 
seinem Eintreffen i n New York zunächst 
als Zeuge i n einer großen Rauschgiftaffäre, 
i n Haft genommene Leiter des Paris-Club 
des französischen Fernsehens, Jacques A n -
gelvin, wurde von einem Gericht in Brook­
lyn des Rauschgiftschmuggels formell an­
geklagt. 

NEW YORK. Ein Miniatur-Fernsehem­
pfänger genannt „Monokel", wurde in den 
Räumen der Hughes-Flugzeugwerke der 
Presse zum erstenmal vorgeführt. Der Ap­
parat gestattet es, gleichzeitig zwei Gegen­
stände zu sehen, die nicht i n demselben 
Blickfeld liegen. So w i r d der Flugzeugpi­
lot oder der künftige Raumfahrer sein 
Armaturenbrett betrachten und gleichzeitig 
Ausschau durch die Kabinenscheibe oder 
das Bullauge halten können. 

DEN H A A G . Königin Juliana von Hol ­
land und Prinz Bernhard werden am 1 . 
und 2. M a i ihre Silberne Hochzeit feiern. 
Aus diesem Anlaß werden an den bei­
den Tagen große Festveranstaltungen 
stattfinden, zu denen über 140 Könige 
und Königinnen, Prinzen und Prinzes­
sinnen aus der ganzen Welt erscheinen 
werden. 

KOPENHAGEN. Unter Hinweis auf den 
Tod des kubanischen Boxers K id Paret, 
w i l l der liberale dänische Abgeordnete 
Sunnbeck den Justizminister auffordern 
den Boxsport i n Dänemark zu verbieten. 
Der Minister w i r d seine Antwort i m Lau­
fe der kommenden Woche erteilen. 

N E W YORK. Die Vereinigten Staaten 
werden noch i n diesem Jahr mit dem Bau 
der 110 m hohen Nova-Rakete beginnen, 
die dazu bestimmt ist, in acht Jahren eine 
dreiköpfige Besatzung von der Erde zum 
Mond zu tragen, teilte ein Ingenieur der 
amerikanischen Raumfahrtbehörde (NASA) 
i n einem Vortrag vor dem Verband der 
Automobilingenieure mit . Die Nova-Rake­
te werde die größte Rakete sein, die die 
Vereinigten Staaten je geplant hätten. Sie 
werde drei Stufen und eine Apollo-Kabine 
haben. Der Durchmesser der Grundstufe 
werde 15 m betragen. Die Triebwerke wür­
den einen Schub von 15 Mil l ionen Pfund 
erzeugen. Die ersten Versuche würden 
wahrscheinlich bis 1966 stattfinden. 

B A S E L . „An U n b e k a n n t : A p z e p t i e r e n I h ­
r e n Vorschlag, da aber derzei t auf Re i ­
sen, b i t t e K o n t a k t a u f n a h m e ab 9, dieses. 
Der Präs ident des K u n s t v e r e i n s . " M i t die­
sem Inserat , das i n m e h r e r e n Baseler 
Z e i t u n g e n erschien, h o f f t das K u n s t m u s e ­
u m , das Cranach-Bi ld - W e ; i : 250 000 
M a r k — zurückzugewinnen, das i m ver ­
gangenen H e r b s t gestohlen w o r d e n w a r . 

Es hande l te sich u m eine auf H o l z ge­
m a l t e M i n i a t u r , die den Kurfürsten Jo­
h a n n F r i e d r i c h den Großmütigen v o n 
Sachsen dars te l l t . Seit d e m g e h e i m n i s v o l ­
l e n D i e b s t a h l — das B i l d w a r nicht an die 
A l a r m a n l g e angeschlossen gewesen u n d 
einfach aus dem R a h m e n gehoben w o r d e n 
— b l ieben al le Nachforschungen vergeblich, , 
u n d die Po l ize i vermute te , daß es sich u m 
die Tat einer i n t e r n a t i o n a l e n Diebesbande 
hande l te . N u n aber k a m die Sensat ion: Der 
Präs ident des Baseler Kuns tvere ins , D r . 
Theler , b e k a m e in anonymes Schreiben, 
i n d e m i h m m i t g e t e i l t w u r d e , der Dieb sei 
bere i t , das B i l d gegen eine Summe v o n 
15 000 F r a n k e n zurückzugehen. Gleichzei t ig 
w u r d e e in „ B r i e f k a s t e n " für den Austausch 
des Bi ldes u n d das Geld vorgeschlagen u n d 
a l sZeichen des E invers tändnisses ein Inse-
raL i n m e h r e r e n Baseler Z e i t u n g e n ver langt . 

I m E i n v e r n e h m e n m i t der Staatsanwalt ­
schaft g ing D r . The ler auf das A n g e b o t e in . 

B R A U N S C H W E I G . E i n zwöl f M o n a t e 
al ter Junge starb i n Braunschweig an einer 
N i k o t i n v e r g i f t u n g . Er h a l l e eine Zigaret te 
i n den M u n d gesteckt u n d fast völlig ab­
gekaut . Eine sofor t ige Magenausspülung 
i m K r a n k e n h a u s k o n n t e das K i n d nicht 
m e h r r e t t e n . 

STOCKHOLM. I n einem Kommunique 
gab der schwedische Königshof bekannt, 

daß Prinzessin Birgitta, die Gattin des 
Prinzen Johann Georg von Hohenzollern-
Sigmraingen, einem Sohn das Leben ge­
schenkt hat. 

ANKARA. Ein heftiger Luftkampf spiel­
te sich bei Burdur (südwestliche Türkei) 
zwischen etwa vierzig Störchen und drei­
ßig Adlern ab. Die Adler hatten die zah­
lenmäßig leicht Ueberlegenen, aber weit 
schlechter bewaffneten Störche angegrif­
fen, mußten jedoch angesichts des erbit­
terten Widerstandes der Langbeine ihr 
Heil in der Flucht suchen. Die Störche, 
deren Taktik scheinbar weit überlegen 
war, hatten fünf Adler getötet, ohne ei­
nen einzigen „Mann" zu verlieren. 

AOSTA. Der Mont-Blanc-Tunnel w i r d 
vielleicht schneller fertig werden, als man 
ursprünglich annahm. Paolo Farinet, Präsi­
dent der italienischen Tunnelbaugesell­
schaft, erklärte, daß die Bohrung die seit 
Januar monatlich um 250 bis 300 Meter 
vorrückte, gegenwärtig rascher vorangeht, 
da die Bohrmaschinen auf sehr hartes und 
feinkörniges Gestein gestoßen sind. Infol­
gedessen werden die Arbeiten, statt zu Be­
ginn des nächsten Jahres, vielleicht schon 
im Monat August abgeschlossen werden 
können. Es bleiben noch 1.537 Meter auf 
italienischer, und 159 Meter auf französi­
scher Seite durchzustoßen. Die Tempera­
tur des Tunnels ist auf italienischer Seite 
von 13 auf 22 Grad gestiegen, bleibt jetzt 
aber beständig, denn eine dem Berg ent­
springende Quelle, die kanalisiert wurde,, 
trägt zur Abkühlung bei. Sollte diese Quel­
le sich als dauerhaft erweisen, könnte man 
an den Bau eines Kraftwerks denken, durch 
das die Beleuchtung des Tunnels wenig­
stens zum Teil, bestritten werden könnte. 

LONDON. Wie die Tageszeitung „Eve-
ning Standard" berichtet, werden die Tech­
niker von Cape Canaveral wahrscheinlich 
am Dienstag auf den Knopf drücken, der 
den Start des ersten britischen Erdsatelli­
ten auslösen wi rd . 

Der Satellit, der den Namen „Octopus" 
tragen soll, w i r d mittels einer amerikani­
schen Thor-Delta-Rakete auf seine Kreis­
bahn gebracht werden. Der „Octopus" 
wiegt 60 Kilogramm und seine Herstel­
lungskosten belaufen sich auf 440.000 
Pfund Sterling. 

Der britische Satellit soll Auskünfte 
über die mit Elektrizität geladenen Parti­
kelschichten einholen, die die Erde umge­
ben sowie über die Einwirkungen der Son­
nenstrahlen auf diese Partikel. 

Die Lebensdauer von „Octopus" w i rd 
etwa ein Jahr betragen. 

PARIS. Angesichts der zahlreichen Mor­
de und Ueberfälle, die in letzter Zeit auf 
das Konto der Halbstarken kommen, hat 
das Pariser Polizeipräsidium allen M i t ­

g l i e d e r n der Pol ize i A n w e i s u n g gegeben, 
de v o n den H a l b s t a r k e n besuchten Lokale 
einer systematischen u n d regelmäßigen 
Durchkämmung zu unterz iehen . 

A l l e H a l b s t a r k e n , die i m Besitze v o n 
W a ^ e n — insbesondere Messer m i t fest­
s tehendem G r i f f u n d F a h r r a d k e t t e n — be­
f u n d e n w e r d e n , w e r d e n s o f o r t der Staats­
anwal tschaf t überstel l t w e r d e n . 

B E R L I N . E i n vier jähriger K n i r p s v e r u r ­
sachte in Ber l in -S teg l i tz e inen, w e n n auch 
leichten A u t o u n f a l l . Der k le ine Junge w a r 
seinen E l t e r n davongelaufen u n d hatte sich 
i n e inen W a g e n gesetzt. Zufäll ig steckte 
der Zündschlüssel . Der vier jährige startete, 
f u h r los u n d r a m m t e e in anderes A u t o . 

B A R I ( I ta l ien) . Z u einer Steuernachzah-
l u n g i n Höhe v o n d r e i Lire (knapp 25 
Cmes) w u r d e die I t a l i e n e r i n B r i g i d a A c q u a -
v i v a von der S t a d t v e r w a l t u n g von B a r i 
a u f g e f o r d e r t . Der S teuereinnehmer v e r z u k -
kerte die „bittere Pille" mit dem t röst l i ­
chen H i n w e i s , daß die Nachzahlung in 
sechs M o n a t s r a t e n geleistet w e r d e n könne . 

B Ü N D E . Die gröfjte Z igarre der W e l t , 
die i m Deutschen Tabak- und Z i g a r r e n m u ­
seum i n Bünde (West fa len) i n einer Glas­
v i t r i n e a u f b e w a h r t w i r d , d r o h t z u z e r f a l ­
l e n . Wie Museumsle i te r Carl Pae tow mit­
te i l te , haben sich die Deckblätter an dem 
16 Jahre a l ten Prachtexemplar gelöst und 
müssen d r i n g e n d erneuert w e r d e n . 

Die Bünder Riesenzigarre i s t 1,70 Meter 
lang . Sie ha t an i h r e r dicksten Stelle einen 
U m f a n g v o n 68 Z e n t i m e t e r u n d * w i e g t 19 
P f u n d . Ein Raucher brauchte 600 S tunden, 
u m sie i n „blauen D u n s t " z u v e r w a n d e l n . 

W A S H I N G T O N . D i e sieben a m e r i k a n i ­
schen A s t r o n a u t e n haben auf A n r a t e n der 
Welt raumbehörde in W a s h i n g t o n die A n ­
nahme v o n sieben Häusern i m W e r t v o n 
je 1,3 M i l l i o n e n Fr. abgelehnt, die i h n e n 
v o n einer BaüTlrma i n H o u s t o n als Ge­
schenk angeboten w o r d e n w a r e n . Die 
Welt raumbehörde baut gegenwärtig i n 
H o u s t o n ein A u s b i l d u n g s z e n t r u m für den 
bemannten W e l t r a u m f l u g , u n d die sieben 
A s t r o n a u t e n w e r d e n vorauss idr t l i ch i m 
Sommer dieses Jahres d o r t h i n übers iedeln. 

W I E N . D r e i M o n a t e muß der 24 jährige 
Oesterre idier M a n f r e d Lehner h i n t e r 
schwedischen G a r d i n e n b r u m m e n , w e i l er 
s t e l l v e r t r e t e n d für seinen F r e u n d K a r l Kas­
par eine v i e r m o n a t i g e Gefängniss t ra fe ab­
gesessen hat te . Erst k u r z vor der Ent las­
sung des angeblichen Kaspar k a m der 
Schwindel heraus, den Lehner m i t se inem 
übergroßen M i t l e i d mit se inem bestraf ten 
F r e u n d begründete . Der Staatsanwalt be-
z e i d m e l e den V o r g a n g a l lerdings als Be­
t r u g u n d das Gericht schloß sich dieser 
A u f f a s s u n g an. 

W A S H I N G T O N . D i e Bevölkerung der 
Vere in ig ten Staaten ist i n den Jahren zwi­
schen 1950 u n d 1960 u m 28 Millionen 
Menschen (18,5 Prozent) v o n 151,3 Millio­
nen auf 179,3 M i l l i o n e n Menschen gewach­
sen, Der natürliche Bevölkerungszuwachs 
betrug 25,3 M i l l i o n e n Menschen, die Zahl 
der E i n w a n d e r e r lag be i r u n d 2,7 Millio­
nen. Bei der w e i ß e n Bevölkerung belief 
sich die Zuwachsrate auf 15,5 Prozent und 
hei der f a r b i g e n auf 26,8 Prozent. 

W A R S C H A U . Nach über 17jährigei 
B l i n d h e i t hat der 45 Jahre alte Josef Cho-
dara i m K r a n k e n h a u s v o n Zamosc in Süd­
os tpolen je tz t , das A u g e n l i c h t wiederer­
h a l t e n . W i e die Z e i t u n g „Expreß Wieczor-
n y " berichtete, w a r Chodara Ende 1944 
durch eine explodierende Handgranate 
v e r w u n d e t u n d auf be iden Augen blind 
g e w o r d e n . Damals sagten die Aerzte, er 
w e r d e niemals w i e d e r sehen können. Dr. 
H e n r y k S k o t n i c k i n a h m jedoch jetzt in 
Zamosc eine k o m p l i z i e r t e Operation vor 
u n d h a l t e d a m i t E r f o l g . 

M A I L A N D . D e m 55 jährigen Hamburger 
R i d i a r d Jaspers s i n d aus seinem i n Mai­
l a n d geparkten W a g e n seltene Briefmarken 
i m W e r t v o n fast 80 000 D M gestohlen 
w o r d e n . Jaspers meldete der Polizei, dal) 
sein W a g e n aufgebrochen u n d aus dem 
Fahrzeug eine S a m m l u n g schweizerischer, 
deutscher, i tal ienischer, französischer und 
russ isdier M a r k e n gestohlen worden sei. 
Die B r i e f m a r k e n , die z u m T e i l aus dem 
Jahre 1860 s t a m m e n , s i n d be i einer Ham­
burger F i r m a versichert . Der Polizei ist 
nicht bekannt , w a r u m Jaspers die Marken­
s a m m l u n g m i t sich geführt hat. 

N E W Y O R K . I n die A n n a l e n der Ver­
e in ten N a t i o n e n ist jene hitzige Debatte 
eingegangen, i n der der sowjetische Mini­
s terpräsident Chruschtschow wutentbrannt 
seinen Schuh auszog u n d d a m i t auf der 
Tischplat te h e r u m t r o m m e l t e . Das Geheim­
nis u m das M o t i v dieser unangebrachten 
T r o m m e l e i is t je tzt endl ich gelüftet wor­
den. D i e Lösung v e r d a n k t die Welt der 
F r a u des W a s h i n g t o n e r Journalisten Drew 
Pearson, die z u s a m m e n m i t i h r e m Mann 
i m A u g u s t vergangenen Jahres von 
Chruschtschow z u e inem I n t e r v i e w em­
pfangen w u r d e . 

Laut M r s . Pearson hat sich der Kreml­
chef n i d i t so sehr über die seiner Trom­
m e l e i vorausgegangene Forderung des 
p h i l i p p i n i s c h e n Delegier ten Sumulong nach 
Fre ihe i t für die unter Moskaus Herrschaft 
s tehenden Länder aufgeregt, sondern dar­
über, daß be i e inem Schlag auf den Tisch 
seine A r m b a n d u h r k a p u t t gegangen war. 
Chruschtschow habe i h r sogar erzählt, daß 
der v o r i h m sitzende spanische Delegierte 
of fens icht l i ch Todesängste ausgestanden 
habe, v o n i h m m i t d e m Schuh auf das 
n u r noch spärlich behaarte Hinterhaupt ge­
schlagen zu w e r d e n . 

ÖÄS sprengte Krankenhaus 
Hier ein Bild des Krankenhauses in Algier, das (wie wir berichteten) durc h die OAS gesprengt wurde, nach­

dem sie 10 Kranke mit Maschinenpistolen g e t ö t e t hatten 
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Ja , j a , die Frühjahrsmüdigkei t . . . Foto: Jorde 

Gibt es viele Pantoffelhelden? 
Viele Männer geben ganz unumwunden zu: „Bei mir führt meine Frau das Regime" 
Eine sehr aufschlußreiche Untersuchung des englischen Psychologen Prof. Antony Hitchels 

Der englische Psychologe Prof. A n ­
tony Hitchels behauptet i n einer sei­
ner letzten „gesellschaftlichen A b ­
handlungen", die Vorherrschaft der 
Frauen im Gesellschafts- und P r i ­
vatleben habe schon begonnen. I n 
den letzten zehn Jahren hätten sie 
mit außerordentlichem Geschick einen 
tiefen Einbruch in die Berufsprivile­
gien des Mannes erzielt und ihn so­
gar familiär „entmündigt." Die 
Frauen griffen in letzter Zeit neben 
den Mitteln der Klugheit auch zu de­
nen der Robustheit und verstün­
den es, sich mit überzeugenden A r ­
gumenten in den Vordergrund zu 
spielen. 

I n einer von der M i t a r b e i t e r i n 
der Ze i t schr i f t „Woman's W o r l d " r e ­
cherchierten S ta t i s t ik w i r d behauptet , 
daß heute mehr als e in D r i t t e l a l ler 
M ä n n e r Pantof fe lhelden s ind. I h r 
Entgegenkommen zur F r a u is t k e i ­
neswegs „kaval iersmäßiger" N a t u r . 
N e i n , Prof . Hitchels behauptet , daß 
bereits e in „ausgesprochenes K u ­
schen" v o r d e m weib l i chen Geist u n d 
seiner I n i t i a t i v e festzustellen wäre. 
Das k o m m e ganz besonders auch 
dadurch z u m A u s d r u c k , daß die 

Schmuck weg - die Räuber kommen 
Überfälle in drei Jahren - Beute für zwölf Millionen Mark - Chicago an der Côte d'Azur 

Die Cöte d'Azur ist nicht nur 
der Treffpunkt der reichen und vor­
nehmen Welt, sondern auch a l l derer, 
die reich werden wollen und alles 
andere als vornehm sind: der 
Schmuckräuber und Juwelendiebe. 
N'ach einer Zusammenstellung der 
französischen Zeitung „Paris-presse" 
wurde allein in den letzten drei J a h ­
ren an der Traumküste Schmuck im 
Werte von rund 12,1 Millionen Mark 
geraubt. Von den 48 Einbrüchen und 
üeberfällen wurden nur vier ge­
klärt, sie kamen auf das Konto eines 
einzigen Gangsters, des „schönen 
Sascha". E r ist auch der einzige, den 
die Polizei bis jetzt gefaßt hat. 
Schlußfolgerung der Zeitung: E s lohnt 
sich, an der C6te d'Azur Juwelen 
zu rauben.. . 

Lohnt es sich w i r k l i c h ? Kürzlich 
wurde der J u w e l i e r Maubouss in i n 
Cannes überfallen. E ine Bande v o n 
acht Gangstern erbeutete Schmuck­
stücke i m Wert v o n zusammen 1,2 
Millionen M a r k . A u f dem schwarzen 
Markt können sie den Schmuck n u r 
zu etwa 20 Prozent seines Wertes 
verkaufen. Der Erlös k a n n also höch­
stens 30000 M a r k f ü r j eden b e t r a ­
gen, und das i s t n icht v i e l , w e n n 
man bedenkt, daß die B a n d i t e n 
20 Jahre Zuchthaus r i s k i e r e n . 

Nun scheint i h n e n aber gerade 
dieses Risiko nach den v i e l e n M i ß ­

er fo lgen der Pol ize i recht ger ing. 
Obendre in lockt sie die Le icht igke i t , 
m i t der sie zu dem Schmuck k o m ­
m e n können. D i e reichen Gäste an 
der Cöte d ' A z u r s ind ausgesprochen 
le ichts innig . T r o t z der W a r n u n g e n der 
Polizeibehörden heben sie Schmuck 
u n d G e l d i m H o t e l auf w i e andere 
Leute Bücher oder Schuhe: auf dem 
Toi let tent isch, i n der unverschlos­
senen Schublade des Nachttischs, i n 

I n dieser Beziehung sind die J u ­
weliere, bei denen die Gangster am 
hellen Nachmittag einbrechen, vor­
sichtiger. I h r Schmuck ist in der vol ­
len Höhe des Verkaufswertes ver­
sichert, und so fahren sie nach einem 
großen Raub noch nicht einmal 
schlecht. Geraubter Schmuck ist für 
sie so gut wie verkaufter Schmuck 
— die Versicherung bezahlt alles; es 
sei denn," der Juwelier hätte gerade-

F r a u Zirkusreiter hat große W ä s c h e . . 

j G e h ö r t - n o t i e r t 
k o m m e n t i e r t 

5 
: Eine nicht alltägliche Geschichte j 
; trug sich in einem Vorort unserer | 
• Stadt zu. Dort wurde einem E i n - j 
: wohner, der leichtsinnigerweise j 
• sein Fahrrad an die Einfriedung j 
• seines Vorgartens gestellt hatte, j 
: das Stahlroß gestohlen. Aber wer j 
; beschreibt das Erstaunen des B e - ] 
• stohlenen, als er einen T a g spä- ! 
S ter sein Rad wieder an derselben j 
: Stelle fand, wo es verschwunden j 
• war. An der „Tretmühle" hing j 
• ein kleiner Zettel; darauf stand j 
: mit der Schreibmaschine geschrie- ] 
• ben, daß sich der unbekannte ] 
5 „Dieb" vielmals entschuldige; er i 
t teilte mit, daß er das R a d be- | 
• nutzt hätte, um mitten in d e r ! 
• Nacht noch einen eiligen und grö- i 
: ßeren Weg zu machen. 
: Ein paar Tage später brachte ] 
; die Post eine noch größere Ueber- ! 
• raschung — diesmal war es ein i 
: Paket. Es enthielt Süßigkeiten als \ 
: Entgelt für die entstandene A u f - ; 
• regung wegen des Fahrraddieb- ! 
: Stahls. | 
j Der Empfänger, ein kinderrei- ] 
; eher Familienvater, konnte die i 
! Sachen gut gebrauchen. Demnach i 
; gibt es also auch noch „ehrliche : 
• Diebe" — eine Feststellung, die : 
• uns nur ehrlich freuen kann. 

der Handtasche. Sie s ind noch i n 
anderer Beziehung le ichts innig : U m 
sich die t e u r e n Versicherungsprämien 
z u ersparen, versichern sie i h r e n 
Schmuck o f t n u r zur Hälf te seines 
w a h r e n Wertes oder n icht e i n m a l das. 

Tüchtiger Geschäftsmann 
Eine große Versicherungsgesell­

schaft in Köln erhielt folgendes 
Schreiben eines neunjährigen Schü­
lers: 

„Liebe Versicherung! 
Ich möchte Dir schreiben, daß ich 

und mein Fahrrad gegen ein Auto 
geknallt sind. Mir ist überhaupt 
nichts passiert, aber mein Rad ist 
restlos im Eimer. Ich ersuche Sie 
freundlichst, mich kostenfrei zu hal­
ten und mir mein Fahrrad, das 
180 Mark gekostet hat, zu bezahlen. 
Das Auto bezahlt ja die Haftpflicht­
versicherung, weil es durch einen 
Zusammenstoß mit mir völlig demo­
liert wurde. Ich habe mich genau 
danach erkundigt und weiß genau, 
daß die Versicherungen bezahlen 
müssen, es aber nicht immer gerne 
tun und Ausreden haben. Ich werde 
noch mitteilen, daß mein Rad schon 
geflickte Reifen und eine kaputte 
Gangschaltung hatte. Deshalb ver­
lange ich auch nicht die ganzen 180 
Mark. Aber 150 Mark muß ich un­
bedingt haben. Davon kaufe ich mir 
dann ein Kofferradio. Das Geld muß 
ich aber sofort haben. Ich habe mei­
nen Spartopf entleert und dem Ra­
diohändler bereits 5,80 hingebracht. 
Erst wenn ich den Rest bringe, kann 
ich das Radio bekommen. 

Herzlichst Dein Rainer..." 

zu sträflich leichtsinnig keinerlei S i ­
cherungsmaßnahmen ergriffen. 

Die besten Sicherungsmaßnahmen 
nützen aber nichts, w e n n die G a n g ­
ster schneller als die Pol izei s ind. 
E i n J u w e l i e r gegen acht Gangster — 
das ist e in ungleicher K a m p f . Der 
Ueberfal lene k a n n bestenfalls aufs 
Knöpfchen drücken, aber o f t s ind 
die Gangster schlau genug u n d w i s ­
sen, w i e m a n die A l a r m a n l a g e ab­
ste l l t . 

A n der Cöte d ' A z u r s ind die R ä u ­
ber schneller als die Gendarmen. 
48 „Holdups" i n d r e i Jahren — v o r 
einer solchen Le i s tung hätte selbst 
A I Capone seinen F i l z h u t gezogen, 
meinen die reichen Leute an der 
Traumküste , die j e tz t doch langsam 
Angst b e k o m m e n : Die Z a h l der V e r ­
sicherungsabschlüsse is t i n den le tz ­
ten Monaten s p r u n g h a f t gestiegen. 

Männer sich i n ihren „noch geret­
teten Hochburgen Politik und W i r t ­
schaft" immer mehr abkapselten 
und ängstlich darauf bedacht seien, 
diese „Regionen" für eine größere 
Frauenbeteiligung verschlossen zu 
halten. 

Interessant ist, was Männer, die 
zugaben, unter dem Pantoffel zu ste-

•••••••••••••••••••••t»M»«*«**«*f•••••••••••••• 
: : 
: Kunterbuntes Panoptikum : 
5 Cornelius Boyd i n L o s Angeles • 
: lebte In Scheidung. Kürzlich er- • 
• schien er vor dem Richter E l m e r : 
• Doyle und erklärte , daß er gerne ; 
: bereit wäre , sich mit seiner F r a u • 
• auszusöhnen, aber er wüßte nicht, : 
• wie er es anfangen sollte. „Ich £ 
: weiß ein Mittel", erklärte der • 
i Richter „ich werde Ihnen einen : 
• Brief an Ihre F r a u diktieren, dem • 
: sie nicht widerstehen kann. Ich • 
; habe den Brief vor zwanzig J a h - : 
• ren erdacht und ihn allen E h e - £ 
: männern empfohlen, die sich i n j 
; Ihrer Lage befanden. Der Brief : 
• hatte immer Erfolg — mit einer | 
• einzigen Ausnahme". U n d er fügte • 
; melancholisch hinzu: „Diese A u s - : 
j nähme geschah in meinem eige- • 
j nen F a l l . Den Brief richtete ich • 
: an meine F r a u , damit sie nach : 
• Hause zurückkehren sollte, aber • 
! er löste keinerlei Echo aus ! " 

hen, d e m Statistischen Büro Waer-
ners & Steel sagten. Der Direktor 
einer Papierfabrik gestand lächelnd: 
„Bei mir zu Hause führt meine Frau 
das Regime. Ich bin mir klar dar­
über, daß ich nichts mehr zu sagen 
habe, wenn ich den Fuß über die 
häusliche Schwelle setze. Um ihr 

meine Meinung aufzuzwingen und 
mich ihrer Entscheidung nicht zu 
beugen, müßte ich Gewalt anwen­
den!" 

V o n der englischen K o r r e s p o n d e n ­
t i n M a r y L a i s l y i s t b e i der A u s ­
w e r t u n g u m f a n g r e i c h e n M a t e r i a l s 
eines I n s t i t u t s f ü r M e i n u n g s f o r ­
schung festgestel l t w o r d e n , daß e t w a 
D r e i v i e r t e ] der Pantof fe lhe lden zu 
den f r e i w i l l i g e n z u rechnen s i n d . Sie 
haben i h r e r F r a u das häusliche Z e p ­
ter e infach abgetreten, w e i l sie das 
„für besser so" oder „durchaus r i c h ­
t i g " h a l t e n . Die anderen begehren 
n icht auf, u m sich R u h e u n d F r i e d e n 
z u sichern. Das aber s ind nach P r o f . 
Hitchels A n s i c h t d ie Pantof fe lhe lden 
„al ter Schule" . 

Interessant i s t z w e i e r l e i : 
• A u s der Tatsache, daß die Z a h l 

der Pantof fe lhe lden v o n J a h r zu 
J a h r wächst , w i r d v o n d e n M ä n ­
n e r n , d ie be t ro f fen s i n d , k e i n 
H e h l gemacht; 

• j u n g e angehende E h e m ä n n e r der 
neuen Genera t ion erk lären f r a n k 
u n d f r e i , ich möchte n i c h t ü b e r 
meine F r a u b e s t i m m e n ! D a i s t 
es m i r schon l ieber , sie b e s t i m m t 
über m i c h ! 

Prof. Hitchels sagt: „Die Lebens­
furcht der Männer ist größer als die 
der F r a u . Deshalb suchen sie bei 
ihr Schutz. Das künftige Gesellschafts­
und Privatleben w i r d mehr und 
mehr von F r a u e n dirigiert werden. 
A m bevorstehenden Abtreten der 
Männer ist schon etwas Wahres dran." 
Der Psychologe Nielson w i l l sogar 
festgestellt haben, daß die Stimme der 
Männer langsam aber sicher immer 
höher w i r d . S i l v i a Ba l lesço 

M u t t e r l i e b e f ü r 1 0 0 K i n d e r 
Faustinas Lebenswerk begann nach der Pensionierung 

Seit i h r e r Pens ionierung h a t die 
ehemalige V o l k s s c h u l l l e h r e r i n F a u ­
st ina Perdemo aus A s t i (Oberi ta l ien) 
i h r e Hi l f sbere i t schaf t u n d Menschen­
f r e u n d l i c h k e i t den Behörden gegen­
über ver te id igen müssen. I m m e r w i e ­
der mußte sie v o r Ger icht erscheinen. 
Jetzt is t sie i m A l t e r v o n 90 Jahren 
gestorben — als treusprgende. M u t ­
ter v o n über 100 K i n d e r n , d ie sie 
allesamt auf den S t r a ß e n der i t a l i e ­
nischen Städte aufgelesen hat te . F a u ­
st ina Perdemo hat i h r ganzes Leben 
den K i n d e r n gewidmet . A l s sie die 
Altersgrenze erreicht hat te u n d die 
Schule verlassen mußte , begann erst 
i h r eigentliches Lebenswerk . 

„Ist e in Mensch z u m N i c h t s t u n v e r ­
u r t e i l t , w e i l m a n i h n pensioniert 
h a t ? " Diese Frage stel l te sie i m m e r 
wieder an die Richter , die darüber 
zu bef inden hat ten , ob Faust ina P e r ­
demo des G u t e n nicht z u v i e l getan 
u n d ob i h r L iebeswerk m i t den G e ­
setzen i n E i n k l a n g zu b r i n g e n w a r . 

Das i tal ienische Gesetz setzte d e m 
Mitgefühl der pensionierten L e h r e ­
r i n für heimatlose K i n d e r enge 
Grenzen. Sie d u r f t e n icht m e h r K i n ­
der aufnehmen, als i n i h r e m be­
scheidenen Häuschen Platz ha t ten . 
Der Platz w a r jedoch beschränkt — 
i m Gegensatz zu Faust ina Perdemos 
Mitgefühl für die verlassenen oder 
ausgesetzten K i n d e r , die sie i m m e r 
wieder be i sich a u f n a h m , u m i h n e n 
zu essen zu geben, i h n e n e in H e i m 
zu b ie ten u n d sie zu erziehen. I h r 
einzig sicheres E i n k o m m e n : die P e n ­
sion ihres verstorbenen Mannes u n d 
i h r e eigene Rente. I h r L iebeswerk 

Eine Lady wollte ein Paket sein -
aber der Postminister bedauerte . . . 

Der Versuch einer energischen L o n -
doner in , sich selbst als Paket an den 
Postminister aufzugeben, u m eine 
Beschwerde vorzubr ingen , ist an den 
postalischen B e s t i m m u n g e n geschei­
ter t . Die Dame, eine ehemalige V o r ­
sitzende des vor einiger Zei t einge­
gangenen Londoner Hausfrauenver­
bandes, adressierte sich m i t H i l f e 
eines großen Umhängeschildes an 
den Postmaster-General i m U n t e r ­
haus u n d ver langte von einem n u r 
wenige Schritte v o m Par lament ent ­

fe rn ten Postamt, an i h r e n B e s t i m ­
mungsor t befördert zu werden . Sie 
w u r d e darüber be lehrt , daß mensch­
liche Pakete seit 1939 nicht m e h r 
angenommen w e r d e n . Bis z u m 
Kr iege konnte m a n sich i n E n g l a n d 
für etwa 30 Pfennig je Mei le „mit 
den üblichen öffentlichen V e r k e h r s ­
m i t t e l n " d u r c h einen Postbeamten 
an einen gewünschten B e s t i m m u n g s ­
o r t b r i n g e n lassen. Die B e s t i m m u n g 
ist i m Kr iege eingeschlafen u n d 
wegen mangelnder Nachfrage nicht 
wieder z u m Leben erweckt w o r d e n . 

hät te sich a l l e i n d a v o n k a u m f i n a n ­
zieren lassen, w e n n n i c h t m i t l e i d i g e 
Seelen, zu denen v o r a l l e m die E x ­
königin Elena gehörte, d e r F r a u 
m i t d e m großen Herzen f ü r K i n d e r 
i m m e r w i e d e r gehol fen hät ten . 

A l s Faust ina Perdomo n u n z u 
Grabe getragen w u r d e , w u r d e der 
Abschied v o n i h r z u e iner A r t Staats­
begräbnis . 

Ob auch ein Dickhäuter im Frühling 
übermütig werden kann? Auf jeden 

F a l l wil l dieser hoch hinaus! 

Die kuriose Meldung 
• Rosita Ordonez aus San L u i s • 
• und zwei Polizisten sind von : 
: dem argentinischen Sträfling £ 
: Jorge Olsgary schwer enttäuscht. ; 
• Jorge hatte die Erlaubnis zur J 
: Hochzeit erhalten, die Polizisten j 
: brachten ihn zur Kirche. Bevor j 
• der Priester kam, floh Jorge : 
: durch das Sakristeifenster. E r hatte : 
: die Hochzeit arrangiert, u m flie- ; 
; hen zu können. 
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Seit Generationen im Kampf 
gegen die Springflut 

Menschen hinter den Elbdeichen sind immer in Gefahr 
Schreckliche Neujahrsnacht im Jahre 1855 

HAMBURG. Die Sturmfiutkatastrophe 
vom 17. Februar, die ihren Schwer­
punkt in Hamburg und hier insbe­
sondere im Stadtteil Wimelmsburg ha! 
te, ruft die Erinnerung wach an frü­
here Springtiden. 5,78 m über Nor­
malnull stieg das Hochwasser in der 
Orkannacht an. 45 Prozent des ham­
burgischen Staatsgebietes liegen tie­
fer als dieser Punkt. 

Solange Menschen hinter den Elb­
deichen wohnen, hatten sie gegen 
den gefürchteten "blanken Hans' 
kämpfen müssen. In wenigen Stun­
den vernichtete eine Sturmflut, was 
Generationen in harter Arbeit autge­
baut hatten. Mit entfesselter Natur­
gewalt holte sich das Meer zurück, 
was f leißige Menschen ihm in jahr­
zehntelanger Mühsal abgerungen hat­
ten. In Moorwerden und Wilhelms­
burg künden noch heute vergi lble 
Familienchroniken vom verzweifelten 
Kampf seiner Bewohner gegen die 
Naturgewalt. Selbst im Zeitalter der 
Technik und der Atome sind die 

Menschen in den Elbniederungen eben 
so machtlos w ie ihre Vorfahren. 

Im Laufe von fünf Jahrhunderten 
wurde die Elbinsel Gorriswerder, das 
heutige Hamburg-Wilhelmsburg nach 
und nach dem Wasser abgerungen u. 

Kurz und interessant .. . 
Nach Gewicht mußte der Schau­

spieler Peter Ustinov ein modernes 
Gemälde verzol len. A n der schwei­
zerisch-italienischen Grenze hatte er 
dem Zöllner e'n mitgebrachtes Bild 
vorgezeigt. "Das ist das Werk eines 
abstrakten Künstlers", erklärte er dem 
Beamten, der das Kunstwerk ver­
wi r r t hin und her drehte, wei l er 
seinen Wert nicht bestimmen konnte. 
"Dann müssen Sie es eben nach Ge­
wicht verzol len", antwortete der rat­
lose Mann und legte das Gemälde 
auf die Waage. 

Gute Miene zum b ö s e n Spiel mach­
te Direktor Fernando de la Vega in 
der südspan ischen Stadt Alicante, als 
er in der Zeitung seine Todesanzei­
ge entdeckte. Er empfing die mit 
Blumen und K r ä n z e n erscheinenden 
T r a u e r g ä s t e und bewirtete sie mit 
Champagner und G e b ä c k . Nur die Po­
lizei hat kein V e r s t ä n d n i s f ü r diesen 
" S p a ß " Sie sucht den Urheber des 
geschmacklosen Scherzes. 

Jüngste Errungenschatten des in 
Barcelona beliebten Taxigewerbes ist 
der "Dienst am Kunden ' . Für fünf 
Peseten {35 Pfennig) können Fahr­
gäste vom Fahrer einen Elektrorasie­
rer leihen. Benutzung von Spiegel 
und Kosmetika sind im Preis einbe­
gr i f fen. 

Entsetzen verbreitete sich um ein 
M ä d c h e n von 17 Lenzen ,das im 
Vollrausch mitten in Stockholm blind­
lings mit dem Messer auf Polizisten 
einstach, die die Rasende a b f ü h r e n 
wollten. Es gelang ihnen nicht so­
gleich, da das M ä d c h e n sich ihnen 
"glatt wie ein Aal" immer wieder 
entwand. Erst als V e r s t ä r k u n g her­
beigefunkt worden war, g lück te es, 
die H y ä n e a b z u f ü h r e n . Ergebnis: Vier 
Polizisten hatten meherere Messer­
stiche abbekommen, einem war die 
Hose zerschnitten worden 

Pudelwohl fühl te sich der Nord­
afrikaner A b d el Kader Serk im Kran­
kenhaus von Draguignan- so daß er 
es gar nicht wieder verlassen wol l te. 
Immer wieder beteuerte er er sei 
noch nicht geheilt. Als ihn dann 
endlich der Chefarzt ins feindliche 
Leben entließ, brütete der Sohn der 
Wüste finstere Rachepläne aus. Er 
lauerte dem ahnungslosen Mediziner 
auf und stieß ihm sein Messer tief 
in den Rücken. 

eingedeicht. Später baute man Schot­
ten und Schleusen in die Deiche und 
zog Gräben durch das Land, um den 
Wasserablaut zu regulieren. Große 
Gehöfte, blühende Obstgärten und 
Weiden sowie ein reicner Viehbe­
stand zeugten vom Wonlstand aer 
Marschbauern. 

Urplötzlich brach im Oktober 17o5 
eine burchtbare Sturmflut über Gor 
riswerde herein. Reißende Wasaermas 
sen zerbrachen die Deiche und über-
t luteien das fruchtbare Land. In einer 
einzigen Nacht wurde aiies vernich­
tet, was die Vortanren gescnanen hat 
fen. Doch die Uederleoenaen bauiei ' 
auf. was zerstört war, niemand venor 
den Mut — bis 1825 eine neue biurm 
f lut über die Insel hinwegorauste. 

Bis zur nächsten Katastropne aau 
erte es nur 30 Jahre. In der Neu-
jahrsnacht 1855 stürzten abermals 
haushohe Wassermassen über die Dei 
che hinweg und überschwemmten in 
Sturmeseile die Insel. Verzweifelt 

kämpften die Menschen gegen die 
vernichtenden Fluten. Das Unheil ließ 
sich nicht aufhalten. Dröhnend bell­
ten in das Heulen des Orkans die 
warnenden Böllerschüsse aus Ham­
burg. Wieder erntete der nasse Tod, 
Menschen, Geöfte, Aecker und Vieh 
wurden ein Raub der Flut. Die gan­
ze Elbinsel stand unter Wasser und 
war bis zum Frühjahr mit einer dik-
ken Eisschicht bedeckt. Auf dem einst 
so fruchtbaren Land bildeten sich 
tiefe Morastgründe. 

Aus den Ruinen blühte allmählich 
neues Leben. Am 13. Dezember 
1894 wurde Wiineimsburg, wie uie 
Insel inzwischen hieb, abermals von 
einer bturmtlut bearoht. Diesmal ließ 
sich die Gewail oes Meeres ban^iyen 
L/urcn scnnenes z-u^ienen und taiKiat-
tige Hure gelang den ttewonnern, 
inr wicniicjaies nao und Gut zu ret­
ten, r ieoeiuan aroeiteien aie Mar ino 
im brurrngeiose, die ueicne an aen 
y e r ä i i r ^ o c i i Meilen mn öanosacKen 
zu scnurzen. 

im leiz.en janrhunoert sind die 
hiboeicrie oeueutend verstärkt wo i -
aen. Man gab ihnen eine neue Form, 
bie wurden nach außen stark abge-
scnragi und technisch vervol lkomm­
net, /-.ucn die I reibeisgefahr auf der 
t ioe Konnte durch moderne Eisbre-
cner beseitigt werden. Aber trotz­
aller Vorwarnungen bei Hochwasser-
getahr, trotz der technischen Fort­
schritte und wissenschaftlichen Er­
kenntnisse beim Deichbau hat der 
"blanke Hans" nicht an Schrecken 
vterioren. Die Flutkatastrophe vom 17 
Februar zeigt die Ohnmacht des Men­
schen gegenüber den Naturgewalten. 

Schüler stahlen aus Langeweile 
Nichts war vor ihnen sicher 

Aus Jux täuschten sie ein "Liebespärchen" vor 
KIEL. Raffinierte Einbrüche verübten 
vier Kieler Oberschüler im Alter von 
18 bis 21 Jahren. Sie sahen den 
Diebstahl w ie sie selbst zugaben, als 
eine Ar t Sport an. Tagsüber gaben 
sie ich als die wohlerzogenen Söh­
ne achtbarer Eltern, nachts aber gin­
gen sie aus Nervenkitzel und Geld­
gier auf Abenteuer aus. Jetzt sitzen 
sie im Kieler Jugendgefängnis und 
sehen dem gerichtlichen Nachspiel 
entgegen. 

Nach Ansicht des medizinischen 
Sachverständigen litten sie fast an 
"Erziehungserscheinungen" .wenn sie 
einmal kein "Ding drehen" konnten. 
Nichts war vor ihnen sicher. Es be­
gann mit harmlosen Aufomatendieb-
stählen. Da sie nicht erwischt wurden 
bekamen sie Mut zu größeren la-
ten. Einmal kostümierte sich einer als 
Mädchen und täuschte seinem Part­
ner ein Liebespärchen vor, das Pas­
santen ablenken sollte, während die 
beiden anderen einen Verkautspavii-
Ion aufbrachen. 

Die jungen Burschen stahlen u. a. 
eine Schreibmaschine und ein Radio­
gerät aus der Baracke des Kieler 
Mudentenwerkes, ließen sich in einem 
Filmklub einschreiben und brachen 
die Kasse aut. Sie versuchten auch, 
den Geldschrank der großen Nordost­
seehalle auszuräubern. Sogar in die 
eigene Schule brachen sie ein und 
eigneten sich Kameras im Werte von 
4U00 DM an. Dabei nahmen sie auui 
jenen Apparat mit, der einem von 
ihnen genörte, damit kein Verdachi 
aut sie fal le. Der Gedanke zu die­
sem Uieusrahl war ihnen aut einer 
Party gekommen, die sie in Abwe-
senhen uer t i tern zu Hause feierten. 
Mehrfach suchten sie auch eine Pri­
vatschule heim, in oer der Vater des 
einen Junglings als Lehrer wi rk t . 

Die ahnungslosen Eltern f ielen aus 
allen Wolken, als sie von der Polizei 
erfuhren oab ihre Sprößlinge nach 
den bisherigen Ermittlungen eine 
Beute von mindestens 30u DM hat­
ten 

Beinahe ein Gefängnis-Jubiläum 
Preise "Königinder i uschenaieoe" 

erhielt ihr 49. Gefängnis-Jahr 
WIEN. In Wiener Ganovenkreisen 
nennt man die 77jährige Hedwig 
Thomann respektvoll "Königin der 
Taschendiebe". Einen majestätischen 
Eindruck machte die betagte Dame 
allerdings nicht, als sie jetzt zum 24. 
Male in ihrem Leben vor Gericht 
stand. Selbst ihre Hände ermangelten 
nicht nur aristokratischer Gepflegt­
heit, die man den Dieben im allge­
meinen nachsagt. Es erinnerte viel­
mehr an eine Kollektion mißnatener 
Wiener Würstchen, was sich da fle­
hend dem Richter entgegenreckte: 
"Schaun's doch die Händ' an, Herr 
Rat. Mit denen schaff ich's nimmer! 
Ich werd's also bestimmt nie mehr 
tun!" 

Was "Königin" Hedwig bisher 
durch ihrer Hände Arbeit "geschafft" 
hat, brachte ihr außer Hunderten 
fremde Geldbörsen auch 46 Jahre, 
neun Monate und zwei Wochen Ge­
fängnis e in. Nun erneut mit der Ra­
chegöttin Justitia konfrontiert, mußte 
die greise Taschendiebin mit einer 
"Jubiläumsstrafe" rechnen, dem 50. 
Jahr Gefängnis nämlich. Im Novem­
ber vorigen Jahres, gerade seit ein 
paar Tagen aus dem Kerker entlassen, 
hatte man sie beim ersten Versuch 
ertappt, auf dem Simmeringer Markt 
ihre zittr ig gewodehe "Hand in die 
Einkaufstasche einer Wiener Hausfrau 
zu stecken. 

Es stand also nur ein versuchter 
Faschendiebstahl zur Verhandlung, u. 
deshalb reichte es nicht ganz / u m 
"Jubi läum". Nur zweieinhalb Jahre 
Kerker verhängte der Schöftensenat, 
ahcteinhalb Janre Kerker "zuwenig" 
Wenn Hedwig Ihomann diese istrare 
verbüßt hat- w i rd sie fast 80 Janre 
alt sein. Kaum dürfte sie dann noch 
der einzigen Protession ihres Lebens 
ihres Lebens nachgehen können, 
durch die sie zu honen Unterwelts-
Ehren kam. Sollte sie es dennoch 
versuchen, ist gleichzeitig ein "silber­
nes" und ein "goldenes" Jubiläum 
fä l l ig : die 25. Verurteilung und das 
50. Getängnisjahr. 

Die artistische Kellnerin 
NEW York. Ruth Shepler, Kellnerin 
in Des Moines (USA) ist ein Phäno­
men. Sie trägt aut einem Fablett 
zwanzig, manounai sogar dreißig Glä 
ser Bier durch das Lokal,' und die 
Gäste staunen. Ihrerseits staunte die 
tüchtige Ruth, als sie dieser Tage 
vom Steueramt aufgefordert wurde, 
ein paar tausend Dollar Nachzahlung 
zu leisten. Ihre außerordentliche Lei­
stung sei für die Gäste eine Attrak­
t ion und dessen müsse sie, M iß 
Shepler, als Artist in eingestuft wer­
den. 

Wie im 15. Jahrhundert 
Auf der internationalen Messe in Basel zeigt ein Aussteller, wie im 1 

Jahrhundert Draht hergestellt wurde. 

Ausbiecherkönig narrte Polizei 
beim levzten Versuch hatte er viel Pech 

Nun muß er vier Jahre länger brummen 
SYDNEY. Wieder einmal hinter Schloß 
und Riegel landete Australiens Ausbre 
eher Nr. I. Nur weil er zufäll ig auf 
dem Betonboden seiner Zelle aus­
rutschte sitzt der 34jährige Maurice 
Wilson heute wieder hinter schwe­
dischen Gardinen anstatt sich der 
goidenen Freiheit zu ertreuen. 

Monatelang waren seine Getäng 
nisauaurucne rür alle Australier eine 
spannende Unterhaltung und tür die 
Geiängriisbeamien ein c,ioiies Aerger-
nis. Im Januar 1961 leitete Maurice 
seine glanzvolle Ausbrecherlautbahn 
daduren ein, daß er aus dem Pen-
tridge-Getängnis entf loh Nachdem 
man ihn wieder eingelangen hatte, 
bekam er dafür drei weitere Janre 
aurgebrummt. Anschließend über­
führte man ihn in dos Melbourner 
Getängnis. Doch hier brach er zu­
sammen mit einem anderen oerange-
hattenen aus, als man ihm gerade 
vergessen hatte inm Handschellen an­
zulegen. 

Während Wilsons Komplice wie­
der eingetangen wurde, sprang er 
selbst aut eine vorbeifahrende Stra­
ßenbahn und entkam in der Menge. 
In ganz Australien begann darautnin 
eine großangelegte Menschen|agd. 
Doch Maurice scnmuggelte sich aut 
ein Schiff, das nach Neuseeland tunr. 
Drei läge lang hockten er als blin­
der Passagier in einem winzigen ver­
a n l a g neben Oer scnirfsschrauüe. Mit­
leidige Matrosen versorgten ihn mit 
Nahrung. Dann bekam die Polizei 
Wind von der Sache Sie kam, in Neu­

seeland an Bord und durchsuchte 
Schiff stundenlang von oben bis 
ten. Aber Maurice blieb unaurr. 
bar. 

Erst nachdem der letzte Polizist 
langem Gesicht von Bord gegen, 
war, spazierte der Ausbrecner i. 
an Land. Dort verdingte er sich 
Arbeiter einer Sägemühle. Sein" 
ster konnte seinen Fleiß gar« 
genug loben und beförderte ihn ss 
nach kurzer Zeit zum Vorarte 
Doch auch hier erreichte 
schließlich der lange Arm dei:. 
setzes. Eines Morgens erwachte 
wieder in einer Arrestzelle. 

Schon am nächsten lag sollte 
der australischen Polizei ausgehe 
werden. Der geübte Ausbrechet4 
te also die letzte Nacht aut nee 
ländischem Boden gut nutzen 
einzige Mauer trennte Ihn von 
Außenwelt . Als Werkzeug besa; 
nur ein laschenmesser Damit i 
er in neunstündiger Arbeit deni 
durch. Immer wieder rieb er das*-
ser mit Käse ein, um Lärm zu i 
d e m . Im Morgengrauen war die' 
beit geschafft. Als er das Gitter * 
sichtig entfernen wollte, rutsenie 
aus und schlug mit dem KopH 
den harten Zementboden seiner i 
le aut. Zwei Stunden lag et! 

wußtlos da. Die anstrengende* 
arbeit hatte ihn zu sehr gesch*»j 
Um sieben Uhr wollte er in die" 
heit klettern — da erwischte i 
Wächter noch am Hosenbein-

U e b i ertäsfc m i t H a m m a r s k j ö S d - H a r k e n 
S T O t . h n u L . t r Auoeioroentl ich ge 
schättstüchtig sind die Postbehöroen 
einiger Lancier. Sie bringen Sonder 
marKen zur tr innerung an den ver­
storbenen Hammarsk|0id heraus und 
verkauren sie zu Pnantasiepieisen. 
Zu diesen Länüern genoren Joruanien 
Nikaragua und lunesien. Auch Pa­
nama nat eine Serie von nur 3 J Ü U 
Stuck angekunuigi , die entsprechend 
teuer sein w i rd . Die bereits er­
schienen Marken sind sofort unler 
Umgehung der Postschalter an den 
Brietmarkenhandel weitergeleitet wor­
den. Dadurch haben die sechs von 
Nikaragua herausgegebenen Werte, 
die kaum eine Mark Nennwert ha­
ben, bereits einen Handelspreis von 
25 DM erreicht. Aehnlich w i rd es 
sich mit den übrigen Hammarskjöld-
Marken verhalten. 

"Das ist eine höchstbedauen-
Spekulation mit dem Tod unseres 
ßen Landsmannes", sagte hierzu 
Leiter des schwedischen Philatelie 
Verbandes, Sven Akerstedt. Er1 

weist in diesem Zusammenhange 
die Unkenntnis über die Lebens* 
des Schweden. So heißt es 
jordanischen Brietmarke z. 
memoriam ot Dag Hammars'f 
1 9 0 4 — 1 9 6 ] " . Der Generals* 
ist jedoch 1905 in Jönköping gfi 
Um möglichst schnell den Rahm 
zuschöpten haben sowohl Nika,i 

als auch Jordanien die Hammah' 
Marken im sogenannten Aufdru^ 
fahren hergestellt. Auf diese 
haben sie alte Bestände die 
mehr abzusetzen waren ohne 8 
Kosten zu spekulativen Zwecke" 
gewertet. 
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